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1.

Wodurch blieb withrend der Jahre 1513—17 das Landvolk in
Spannung?

a) Allgemeine Zeichen der Unruhe.

Es ist eine eigentiimliche Erscheinung, die mehr beachtet zu werden
verdient, als bisher geschehen ist: die Bundschuh- Bewegung hat sich je linger
desto mehr von den drtlichen Anldssen und Beschwerden eines bestimmten
Untertanenkreises losgeltst und ist zur Angelegenheit einer ganzen breiten
Volksehicht _'_:t-'.-nnlvn. 1493 griff der Aufstand — trotz weiterzehender
Absichten — noch nicht iiber den Bereich zwischen Schlettstadt und Strafburg
hinaus. 1502 liefen von dem eigentlichen Sitz der Unruhe, von der Bruchsaler
Gegend, die Fiden schon deutlich ins ElsaB hiniiber. 1513 bestand ein geheimes
Einvernehmen zwischen den Breisgauer Banern und denen jenseits des Rheins.
Aber in allen drei Fiillen kniipfte die Bewegung noch wesentlich an die MiB-
stinde einzelner landschaftlich umgrenzter Bezirke an: man hatte mit ganz
bestimmten Landesherren oder Grundherren zu tun. Anders 1517. Als man
sich zu dieser letzten vorreformatorischen Emporung riistete, war mittlerweile
das ganze Oberrheintal von aufrithrerischen Geliisten durchsetzt. Man brauchte
nicht mehr im einzelnen zu beweisen, warum man sich entschlossen habe, das
driickende Joch abzuschiitteln. Das Recht zum Aufstand lag fiir seine Teil-
iehmer nunmehr in der durchgiingiz gleichen Not des ,,armen Mannes®. Der
einzelne Untertan mochte mehr oder weniger zu klagen haben: jeder Bauer
galt als selbstverstindlicher Bundesgenosse bei dem Bestreben, dem am
meisten geknechteten Stand des Volkes zu der gebiihrenden Freiheit zu
verhelfen,

Die allgemeine Lage des Reiches bot allen Anlal, die MiBstimmung im
Bauernstand anwachsen zu lassen. Die Jahre vor dem letzten Ausbruch der
Bundschuh-Verschwiirung fallen ja mit dem Ausgang der Regierung Maxi-
milians zusammen. Wahrlich, ein armseliger AbschlubB der kaiserlichen Politik,
gowohl im Innern des Reiches wie auch auf den auswiirtizen Schaupliitzen !
Der frische Schwung der Reformbestrebungen blieb tot, seitdem er mit dem
Tode Bertholds von Mainz (1504) sein Ende gefunden hatte, Niemand raffte
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gich mehr auf. um an die allbekannten Mifistiinde die bessernde Hand zu legen,
Reformerische Reichstare fanden nicht mehr statt, einer, der fiir den Herbst
1514 nach Freiburg ausgeschriehen wurde, kam iiberhaupt nicht zustande
(Kaser IT S.129 A.2). Nur schwache Anliufe wurden namentlich von
Maximilian — noch unternommen, um in die zerbrickelnde Reichsverwaltung
straffere Einheit zu bringen. ReichsausschuB, Gemeiner Plennig, Kreisord-
nung, scheinbar groBe Errungenschaften der letzten Reichstage, erwiesen
sich in der praktischen Durchfiihrung als lauter Fehlschliige!. Scheitern iiher-
all! Erst recht in der duberen Politik. Noch einmal rafit sich der Kaiser auf,
um in Italien, ,,dem Angelpunkt der damaligen internationalen Politik*
(Kaser IT 8. 131) den gesunkenen Einflub des Reiches wieder zur Geltung zu
bringen. Zumal seitdem sein alter Gegner, Ludwie XII. von Frankreich,
am 1. Januar 1515 gestorben ist, holft Maximilian mit Franz L. erfolgreich
iiber Mailand abrechnen zu kionnen, Am 25. Mirz 1516 steht er mit seinem
Heere vor der lombardischen Hauptstadt noch am selben Tage nitizt ihn
die Ubermacht der Franzosen, kampflos den Riickzug anzutreten. Seine Trup-
pen meutern bei Bergamo, weil die englischen Hilfsgelder ausgeblieben sind.
HApfelkinig®, ,,Strohkinig* mub sich der alte Kaiser von seinen eigenen
Landsknechten schimpfen lassen (Kaser 11 S, 31, 130), Ohne Truppen kehrf
er heim: ein Bild der ganzen Trostlosigkeit damalizer Zustinde im deutschen
Reich.

Dab in solchen Zeiten die allvemeine Verdrossenheit nicht abnehmen
konnte, lenchtet ein. War aber das Volk mit der Gesamtlare des Vaterlandes
unzufrieden, fehlte ihm die Gelegenheit zu grofen, ruhmvollen Taten, spiirte
man allerorten, dal es mit dem gemeinen Wesen eher riickwirts als vorwiirts
ging, dann war es nur natiirlich, daf jene Stinde des Volkes, die schon ohnehin
damals auf der Schattenseite des Lebens standen, mit immer tieferem Groll
sich gegen das Unertrigliche aufbiumten und immer gewaltsamer nach Frei-
heit begehrten.

Wenig Unruhe war wiithrend dieser Jahre in den Stidten zn beobachten.
Die zahlreichen Beispiele stidtischer Ausbriiche, die Kaser zusammengestellt
hat, fallen in die Zeit vor 1514, Es schien, als sei mit 1513 ein bezonders kriti-
sches Jahr fiir Stadt und Land voriibergegangen, wo von Koln und Braun-
schweig bis nach Bern und Solothurn die Welle der Empirung flutete. Aber
im Landvolk blieb es auch nach dem ruhmlosen Ausgang des Lehener Bund-
schnhs nicht ruhiz.

,E% wird lohnen, dem Element der Beunrnhisung nachzuforschen, welches durch
das Verhalten der fiirstlichem Stinde unter cinander und zum l_l[,,xrh;;u]u damals in die
deutschen Dinge getragen worden ist* (Ulmann II 8. 678).
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Diesmal brach der Aufstand im fernen Siidosten des Reiches aus —
eine rein ortliche, landschaftliche Bewegung, also kein eigentlicher ,,Bund-
schuh*, aber doch ein gefihrliches Anzeichen dafiir, wie weit verbreitet und
wie tief gewurzelt die damalige Not des deutschen Bauernstandes war. Im
selben Jahre 1514, in dem das Herzogtum Wiirttemberg seinen Armen Konrad
erlebte (s.u.), empérten sich die ungarischen Bauern unter Georg Doga.
Es war ein blutiges Ringen, durch die Grausamkeit etlicher Edelleute veran-
lafit, durch riicksichtslose Bestrafung der Empirer beendet. Zu cinem Kreuz-
zug, der Ostern von den Kanzeln des Landes gepredigt wurde, wollten die
Adligen ihre Bauern nicht ziehen lassen, sondern zwangen sie unter MiBhand-
lungen zur Riickkehr. Anderseits stachelten zwei Pfarrer, Laurenting und
Barnabas, die Landleute zu bewaffneter Gegenwehr gegen alle Ubergriffe der
Edelleute an. Aus dem Kreuzheer wurde eine gefdhrliche Schar von Empérern.
Georg Dosa stellte sich an ihre Spitze. Gegen 400 Adelige wurden vom Volke
umgebracht. Der Kampf, in dem nunmehr die herrschenden Parteien des
Landes den Aufstand erstickten, wurde hiiben und drithen mit tierischer
Gransamkeit gefithrt. An die 60000 Bauern sollen dabei umegekommen sein.
Das Schicksal der Uberlebenden gestaltete sich durch diesen miBeliickten Be-
freiungsversuch ihrer Briider nur desto sechlimmer (Zimmermann, S. 269—277;
Wachsmut: Histor. Taschenbuch V 1834, 8. 400ff') — ., Jedenfalls in innerem,
wenn anch in keinem nachweisbaren fiuBeren Zusammenhang mit den Bauern-
aufstanden im siidwestlichen Deutschland stehen die Unruhen, welche seit
dem Jahre 1513 Krain, Kdrnten und Steiermark erschiitterten** (Liliencron IIT
B. 188). Es war das Gebiet, das durch die Unzahl der Tiirkeneinfille des letzten
Jahrhunderts und durch die Venezianerkriege Maximilians wohl am stiirksten
gelitten hatte. Trotzdem war die Obrigkeit nicht miide geworden, das ansge-
pliinderte Volk zu immer griBeren Stenern heranzuziehen. Sei es bei Fronen
oder Todfall oder GerichtsbuBen oder Verbrauchsteuwern oder Jagdgerecht-
samen: allerwirts fiihlte der Bauer durch kiirzlich erlassene Verordnungen
den Druck hirter werden. Da wurde ,.stara pravda®, das alte Recht, zum
Losungswort der Aufséissigen. Nichts begehrte man, als daB die verhaBten
Neuerungen beseitigt und der friihere Zustand wiederhergestellt werde. Statt
sachlicher Untersnechung der Banernbeschwerden wandte auch hier die Be-
hirde bloB das Mittel blutizer Unterdriickung an. Im Mirz 1515 brach die
Empiirung aus, die blutige Schlacht bei Cilli im Juli des gleichen Jahres
setzte der Bewegung ihr Ende. Den Zusammenprall der Bauernscharen
mit den geschlossenen Reihen der Landsknechte und ihrer adligen Fiihrer
schildert ein gleichzeitizes Volkslied, aus dem noch der beiderseitige Schlacht-
ruf zu erkennen ist. Es lautet in seiner 2. Strophe:
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4. Der Bundschuh von 1517.

Der adel gut aus freiem mut
tet sich gar stark aufschwingen,
er macht das pest, was nil der lest EIJ. h. ll"t‘i".tl.'l
mit vechten und mil ringen;
der bauren schar was rufen dar:
stara pravda!

die landsknechl teten prangen
mil spiefien und mit stangen;
le ukhup, le ukhup, le ukhup, le ukhup [d. h. nur zusammen!
woga gmaina/ [d. h. ins Feuer, Gemeindel]
der bauren pund was zertrend,
ir kainer west umb das end.

(Liliencron I11, S, 189). Maximilian versuchte zwar, den Ursachen der
Unruhen beizukommen, indem er von den Landstinden forderte, das UbermaB
der Lasten zu untersuchen und zu beseitizenl. Aber die Stiinde setzten dem
gin rundes Nein entgegen, indem sie ihre Malinahmen als wohl berechtigt
hinzustellen wubBten. ., An der Starrheit, mit der sie an ihren wirklichen oder
vorgeblichen Rechten festhielten, scheiterten die reformfreundlichen Abgichten
des Kaisers* (Kaser 11 S. 503).

In dem anderen Grenzgebiet Siiddeutschlands, in der Schweiz, kam es
wiihrend dieser Jahre zn keinen bemerkenswerten Unruhen. Dab sich 1515
nach der Hinrichtung Kaspar Bechlis, der wegen auslindischer Pensionen
gevierteilt wurde, »800 man am Ziirichse eu ufrur beweglen und fiir ir hern
stat zugens (Valerius Anshelm IV 8. 156), war ein Vorgang von rein drtlicher
Bedeutung, der son witern schaden geschweigle wurde und keinerlei Folge-
rungen nach sich zog.

Dagegen geriet Wiirttemberg, das unmittelbare Gstliche Nachbarland
des alten Bundschuhgebietes, 1514 in tiefste Erregung. Ich muB es mir ver-
sagen, den dortigen Aufstand aus den Quellen heraus erneut darzustellen,
weil der Umfang einer derarticen Schilderung den Rahmen dieser Arbeit
sprengen wiirde. Was sich im Remstale abspielte, war kein Bundschuh. Es
fehlte das Bestreben nach allgemeiner Umwiillzung der Besitzverhiltnisse
und der Gesellschaftschichten. Wofiir man kiimpfte, war keine Befreiumg
des gesamten Bauernstandes, sondern lediglich die Abstellung innerwiirttem-
bergischer Miistinde. Driickende MaBnahmen der harten Regierung Herzog
Ulrichs hatten den Unwillen des Volkes, der schon seit Jahren vorhanden war,
michtiz angefacht. ,,Ein Volk, durch seine Fiirsten seit Generationen beun-

v Nicht schwiichliche Weichherzigkeit, sondern staatsminnische Erwigung st be-

stimmend gewesen fiir seine Anschauung® (Ulmann II 8. 631),
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Warum blieb von 1513—17 das Landvolk in Spannung ? 401

ruhigt, ein pathologisches Herrscherhaus, ein durch die Stiinde abgesetzter
Fiirst (Eberhard I1.), ein unmiindices Kind als Herzog (Ulrich), ein direktions-
loser Rerimentsrat als Regierung, dazu eine gewaltige Schuldenlast® (Ohr
8. 21) — das war der Nihrboden, aus dem die Empirung des Volkes erwuchs.
Zu klagen hatte man iiber mancherlei: iiber die Miliwirtschaft in den leitenden
Stellen der Regierung, iiber mangelnden Rechtschutz, iiber Bestechlichkeit
der Beamten, iiber bise Wildschiden infolge der ungeziigelten Jagdlust des
Fiirsten. DabB man zu bewaffneter Selbsthilfe eriff, lag aber sehlieBlich an einer
neuen Steuerordnung, Eine Vermigensteuer, die bereits beschlossen war,
scheiterte schlieBlich am Widerstand der Reichen. Es wiederholten sich die
Vorginge, die 1502 in Bruechsal zum Aufstand eefiihrt hatten. Die Vermigen-
den wiilzten die neuen Abgaben auf den gemeinen Mann ab- aus der direkten
wurde eine indirekte Stener gemacht. Trotz starkem Widerstand setzten Mar-
schall und Kanzler ein Ungelt auf Fleisch, Wein und Friichte durch. Zwar
lieb man die verhaBte Auflage in dieser Form schlieBlich fallen. Aber unter
anderem Namen kam sie doch zur Ausfithrung: man vermied, den Preis der
Lebensmittel durch den Steueraufsehlag zu erhéhen. aber man setzte das
Gewicht herunter (das Piund um 21/, Lot) und zwang die Metzeer, nach diesem
verringerten Gewicht noch zu altem Preise zu verkaufen und fiir diesen Vorteil
dann eine Abgabe an die Behirde zu bezahlenl. Diese \'vrs:-lﬂr*IErLlug sollte
den AderlaB dem Volke weniger fithlbar machen. Das Gegenteil trat ein:
am Samstag vor Ostern (15. April 1514) warf Gaispeter von Beutelshach
eines der neuen Gewichte in die Rems, ,,indem er mit der freilich sonderbaren
Wasserprobe ein Gottesurteil forderte: shaben wir Baunern Rechte, sprach er,
350 fall zu Boden; hat aber unser Herzog Recht, so schwimm emporl«* (Stilin
IV, 8. 99). Bei den Unruhen, die sich an diesen halb seherzhaften, halb mut-
willigen Vorgang kniipften, standen nicht etwa bloB ein paar miBvergniigte
Bauern gegen ihre Herrschaft auf, sondern hin und her in Stadt und Land
fand die Auflehnung gegen die verkappte Steuer lauten Beifall. Das Urteil,
das der herzogliche Marsehall Konrad Thumb in einem Schreiben an Kurfiirst
Friedrich von Sachsen (30.V.1514) abgab, wird zutreffend sein, sowohl
wenn er diesen besonderen Ausbruch mit der allgemeinen MiBstimmung des
Landes in Verbindung setzt, als auch wenn er der ,, Ehrbarkeit* in den Stiadten
ein geheimes Wohlgefallen an der Erhebung des Landvolkes nachsazt2.

¥4 _'-..l-':‘.h'- war eine MabBregel, unmoraliseh und unklug zugleich." (Ulmann: Finf
Jahre 8.141), * , Nachdem sin f. g. mit wissen und willen gericht und raut in ainer ieglichen
siner filrstlichen qnaden staf ain ungelt uf flaisch, win und friieht hat willen selzen und etlicher
mas angefengt, haben sich die gemainden darwider geselzf, in emborung evhept und das nif
: g 45t nit us ravehung des ungells, sonder allain us ainem wider-
v griediger flirst und her bisher ain silichen grofen ecoslen gefiert
hat, darumb die erbern solichen wwwillen und wjrur ouch destbas haben magen lden und also

willen geben. aber ir beschwert

willen enfsprungen, das m

Rosenkrans, Bundsehuh. I 6
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Fs ist und bleibt merkwiirdig, dall der Bundschuh im Rheintal und der
Arme Konrad jenseits des Sehwarzwaldes nicht den Weg zu einander hin
eefunden haben. An Beziehungen zwischen den beiden Landschaften fehlte
es doch sicherlich nicht: ieh erinnere nur an Hans Humel aus Fenerbach
(1. 8. 225} der 1513 an der Verschwirung zu Lehen teileenommen hatte,
und an Michel von Dinkelsbiihl, den Bundsehuher von 1517, der aus dem
Armen Konrad hervorrezangen war (U, S, 289). Aber im ganzen lassen gich
Finfliisse hiniiber und heriiber so gut wie gar nicht nachweisen. Worauf
Stalin sein Urteil stiitzt, in Beutelspach, dem Ursprungsort des wiirttembergi-
sehen Aufstandes, habe ., der Bundschuh schon geit einem Jahrzehend Gesin-
nuneseenossen gehabt® (IV, 5. 99), ist mir unklar, so nahe die Vermutung an
und fiir sich auch liezen mae, Ieh neige vielmehr zu der Ansicht, dab der Arme
Konrad vbllig unabhingig vom Bundschuh entstanden ist; denn bel semem
Ausbruch 1iBt sich zweierlei noch deutlich beobachten: die Forderungen der
Aufstiindischen kniipfen in keiner erkennbaren Weise an die bisherigen Ver-
giche einer allcemeinen Bauernbefreiung an, und sodann zeirt sich unter den
wiirttembergischen Empiirern keinerlei Neigung, bei den Resten der kiirzlich
m zn suchen. So wird die
1 trotz ihrer
haben. Der

unterdriickten Bundschuhunruhen Kampfgenoss
seschichtliche Betrachtung diese beiden Aufstandsbewegu

tirtlichen und zeitlichen Nihe sorgfiltic auseinander zu halten
Arme Konrad bleibt ein Ereignis fiir sich.

Dennoch mufl man sazen: es wire schier unnatiirlich, wenn 1513 um
Freibure ein gefiihrlicher Aufstandsversuch entdeckt worden wiire und von
diesen Vorgineen nichts in das wiirttembergische Landvolk gedrungen selin
gollte; und umgekehrt: wenn das Schwabenland im Jahre 1514 der Schauplatz
einer oroBen Volkserhebune gewesen wire und von den Wellen dieser Unruhe

die ohnehin zereizte Banernschaft der westlichen Schwarzwaldtiler und der
Rheinebene viillie unberiihrt ceblieben sein sollte. Ja, nicht einmal nur im
UnterbewuBtsein der Wiirttemberzer hat die Erinnerung an den Bundschuh
mitgewirkt. ['ber die Erzihlung, die Verschwirer hiitten absichtlich den
Namen Bundschuh vermieden, weil ein Bundschuh niemals gliicklichen Fort-
gang habe (Steiff 96), m man denken. wie man will. Sie ist insofern glaub-
wiirdig, als die Wiirttemberzer bewuBt ein Seitenstiick zu der bisherigen
oberrheinischen Bewegung haben herstellen wollen, Schon die Erfindung
des neuen Namens ,,Armer Konrad* beweist das. Es ist dieselbe Vorliebe des
Volkes fiir sinnbildliche und bildhafte Redeweise, die dort nach dem alten
Abzeichen binerlicher Kleidung, hier nach einer gebriuchlichen Personen-

cugeschen, aber us silicher ungehorsami und uferwegung ist daneben ain mubwillig bis mas neng
ingewiirzet, also das der gemain man gern alle oberkail verfrib und ablel. (ol schick das zum
besten!s (Ohr, 8. 40).

BadenWiirttemberg




Warum blieb von 1513—17 das Landvolk in Spannung ? 403
benennung hat greifen lassen. Hinz und Kunz lebten als volkstiimliche Probe-
namen seit Jahrhunderten im Munde der Deutschen; vermutlich haben die
Heinriche und Konrade, die auf dem Kaisertron gesessen, mit dazu beige-
tragen. Und zwar bekam Kunz den besonderen Sinn, daB er fiir das niedere
Volk gebraucht wurde, withrend Hinz mehr fiir die Hohen galt, So bildete
gich ein Sprichwort heraus: ses laut wol, dafi ein armer mann Kunrad hei e,
(Grimm, Wiorterbuch), Auf diese Gepilozenheit oriff der Wiirttemberger
zuriiek, der sich mit den Worten, er wolle der Arme Konrad sein. an die Spitze
der Bewegung stellte. Er brachte dadurch zum Ausdruck, daB man nicht
nur sachliche Beschwerden auf dem ordnungsmiiBigen Wege an die Obrigkeit
bringen, sondern daB der ,,arme Mann® selber das Werk der Besserung in die
Hand nehmen wollte. Es wurde zum Erkennungszeichen der UnbotmiBigkeit,
wenn an mehreren Orten sich der Verwerenste . zum Armen Konrad aufwarf*,
Bald erlangte dieser Name eine solche Volkstiimlichkeit, daB man soear die
ganze Bewegung als Armen Konrad bezeichnete, in den man schwur und zu
dem man die Fernstehenden entbot (Stilin IV. 8. 99 A_ 2). Selbst eine Fahne
wird erwihnt, die das neue Kennwort iiber dem vor dem Gekrenzigten knien-
den Bauern gezeigt habe. Wenn nun anch Pfarrer im Sinne der Neuerung pre-
digten (Markgrini

en), Kirchweihfeste als Sammelpunkte benutzt (Unter-
tiirkheim), Stddte zum Beitritt cezwuneen (Backnang, Calw), ja mehrere
Bauernfiihrer zu einer Art Kanzlei oder Regierung bestellt wirden (Schorn-
dorf, Leonberg), so vermag man sich in der Tat des Eindrucks nicht zu erweh-
ren, dab die Art des Vorgehens bis ins einzelne dem der Bundschuhverschwore-
nen dhnelt. Das Grundstreben mochte im Armen Konrad »konservativers,
d. h. weniger umstiirzlerisch sein, die Mittel und Wege, wie man diese Pline
mn die Tat umsetzte, unterschieden sich kaum von dem, was die Bundschuher

getan haben wiirden, wenn sie je zur Ausfiilhrung ihres Vorhabens gekommen
wiren. Auf der Bienger Kirchweih 1513, auf der Zaberner 1517 wiirde es ver-
mutlich nieht viel anders zugegangen sein, als es uns von wiirttembergischen
Auftritten berichtet wird (Stilin IV. 8. 101).

Und noch etwas anderes ist zu beachten, wenn man Bundsehuh und
Armen Konrad vergleicht. Aus der letzteren Beweeung ist mit der Zeit etwas

viel Gefiihrlicheres geworden, als sie in ihren Urspriingen vermuten lieB,
Schon mehrfach hat man beobachtet, daB ein verstindiges Vorgehen der
Regierung withrend des Monats Mai das aufeerecte Volk sehr wohl hitte wieder
zur Ruhe bringen kinnen. Es wire dann bei dem verhiltnismiBie harmlosen
Treiben der ersten Wochen geblieben und sehr viel BlutvergieBen vermieden
worden. Aber ,,die Hinausschichung des der Verstindigunr geweihten Land-
tages, die AusschlieBung der Vertreter der Bauern von demselben, und der
dadurch gesteigerte Argwohn, die vom Herzog ins Land gerufenen Reiter
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404 4, Der Bundschuh von 1517.

geiner Verbiindeten seien bestimmt, riicksichtslose Rache zu nehmen an allen
Teilnehmern trotz der zuerst rewiihrten Verzeihung: diese und andere Anlisse
fiihrten zur neven Empirung® (Ulmann 11 5, 647), Hierzu kam, daB aufl dem
Landtaer die Vertreter der Stfidte, die doeh anfiinelich nieht ohne Wohleefallen
dem stiirmischen Vorgehen der Bauern zugesehen hatten, jetzt | den Armen
Mann verrieten, um ihre eizenen Interessen fordern zn kinnen** (Ohr 8. 81).

So nahm denn der Aufstand jene bedrohliche Wendung, von der die
L,
daraus werdens (Ulmann 11, 8, 647 A. 1: Ulrich an den Kaiser)., Das war nicht

mehrfach eefiullerte Besoronis ze vals solt oder wille entlich ein puntschuch
iibertrieben: auch auf dem Landtar fiirchtete man ein derartizes Anschwellen
der Gefahr (Ohr S. 40). Gelang es den radikaleren Elementen erst, das feste
Bollwerk der landesherrlichen Obrigkeit iiber den Haufen zu stoBen, dann war
gehlechterdings nicht abzusehen, warnm der einmal entfesselte Strom an den
Landeserenzen Halt machen sollte, Was noch nicht Absicht der Verschwore-
nen war, konnte an einem solchen Punkte der Entwicklung leicht zur Versu-
chune fiir gie werden, Ja, fast mit Naturnotwendigkeit wiirde ein sieereicher
Armer Konrad zum unwiderstehlichen Anziehungspunkt fiir die heimlichen
der Bauernkrieg wiire 10 Jahre vor seinem

Bundschuhrenossen gceworden sein:
tatsiichlichen Ausbruch schon eingetreten.

Gegeniiber dem Verlanf, den der Arme Konrad seit dem Tiibinger Abschied
vom 8. Juli 1514 nahm und der mit villizer Unterwerfung der Emporer
endigte, kann eine derartige Betrachtung wie ein wertloses Spiel mit geschicht-
lichen Miglichkeiten erseheinen. Aber sollte nicht anch der mifilungene
Arme Konrad seine Bedeutung fiir das Fortwirken des Bundschuhs gehabt
haben ? Man erfuhr doch sicher allerwiirts in Siiddeutsehland, was sich wihrend
der Sommermonate 15614 in Wiirttemberg bereben!, Zs
den Fehlschlag eingeschiichtert werden. Wer a
Unwillen gegen die allcemeinen Mils
den heimlichen EntschluB, das unertriicliche Joch nicht linger zu dulden,
EinmalmuBte es doeh m

rhafte mochten durch

- ohnehin gehon einen starken

dnde in sich trug, falite nun um so fester

olich sein, die Freiheit zo erringen! Namentlich die
Entwichenen aus dem Armen Konrad werden dafiir cesorgt haben, das ,,Gift
der Empirung* weiterzuverbreiten. 155 von solchen .. Auseetretenen® wurden
am 11. August in Stutteart in contumaciam vernrteilt. Es wire wertvoll,
kinnten wir ihren dpuren im einzelnen nachgehen. Aber die Riicksicht auf
die eizene Sicherheit gebot ihnen, mielichst im Verboreenen zu bleiben. Nur

1 Der Berner Valerins Anshelm urteilt diber die harten Strafen, denen sich die Aui-

stiindizchen unterwerfen mubten: wehl der he agrimme il i 8¢

vertriben, hue pliinderen wund hiiser sehliissen, er (quin dear

stiir und slraf muf sin, #0llen aber al

tyran, und us guilen underlanen muti
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im allgemeinen wissen wir, daB sich vie le von ihnen in die Schweiz wandten
und in jenem Wetterwinkel Zuflucht fanden, wo die meisten Sehleichwere
der vertriebenen Bauernanfwiegler miindete n. DaB sie hier auch mit ehemali-
gen und zukiinftigen Bundschuhern Re kanntschaft machten. ist mehr als

wahrscheinlich. DaB sie noch auf Jahre hinaus ein Giérstoff im Landvolk
waren, ergibt sich aus den Zusammenrottungen im Klettzau, die 1515 den

Schweizer Behorden AnlaB zur Achtsamkeit caben (Stilin IV, 8. 113 nach ELA.
IIb 885, 1225). Aber wir sind in der gliicklichen Lage, noch unmittelbarer
dert EinfluB des Armen Konrad auf die Forter itwicklung des Bundsehuhs ani-
zuzeigen. Michel von Dinkelsbiihl, der 1517 in Baden als Bundsehuher verhaf-
tet wurde und in Ritteln das ansfiihrliche Gestindnis ablegte, das uns den will-
kommenen Einblick in diesen letzten Ausbruch der Beweeung gestattet, war
e altes Mitglied des wiirttembergischen Armen Konrad (U. S, 289). Hier ist
also wenigstens Einer nachweisbar. der die Ge sinnung der Aufstindischen von
1514 in die Bauernschalt des Reintals verpflanzt hat. Ein zweites, nicht min-
der wichtiges Bindeglied bildet der badische Aufruhr des Jahres 1! )]4 den man
mit Recht einen Seitentrieb des wiirttember gischen genannt hat. Er verlangt
hier eine ausfiihrlichere Darstellung, weil er zwar ohne sichtbare Einwirkung
des Bundschuhs, aber doch mitten in dessen Gebiet entstanden ist,

b) Der Arme Konradin Bithl 1514,

Ursachen.

In der Markgrafschaft Baden herrschte seit 1475 einer der besten und er-
folgreichsten badischen Fiirsten, M. Christoph, der leider im letzten Teile
seiner Regierung geisteskrank wurde. Durch eine Reihe sorgliltiger Verord-
nungen war er darauf bedacht, den Wohlstand seines Landes zu michre n,
die wichtigsten Einnahmeque llen des Staates zu verstirken und einen {-mhmi-
lichen Zug in die Verwaltung seiner zersplitterten Gebietsteile zu bringen,
Mit Tatkraft und Besonnenheit vertrat er den Standpunkt eines rechten Lan-
desvaters jener Zeit: bis ins kleine hinein seine Untertanen bev ormundend,
dafiir aber auch sie anspornend und widerstrebende Kriifte ansgleichend.
Die rechte Hand des Vaters war sein Lieblingsohn Philipp, der 1514 den Unter-
tanen des Badener Gebietes schon fast als der eigentliche Landesherr galt,
ein kluger und tiichtiger Fiirst, und wenigstens im B wernkrieg bei seinen Lnttr-

wDie das gittliche Recht anriefen und die nach dem alten historischen Recht
gchrieen, waren gleich gefihrlich, sobald sie zur Durchs setzung ihrer ‘anpru{'}w zur nackten
Gewalt griffen. Darum war es eine so ernste Sache mit dem Armen Konrad in W firttemberg
und seinem Seitentrieb in Biihael im Badischen' (Ulmann IT S. 646).
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g|31151r||'3| ||'l(:I|I Zi[|]ll'|ir'|ll fl]éll'If!'!l[!'l' =, :17-’], (rothein iIl l'i"]'l .\-i":ijﬂhr.‘lhii'ﬂiﬂﬂl
der Bad. Hist. Komm, 1910 5. 10).

Natiirlich konnte nicht ausbleiben, daf alle solehe Verwaltungsmabnah-
men, die das gemeine Beste iiber die Anspriiche des einzelnen stellten, im Volke
zuniechst lebhaften Widerspruch wachriefen, Bises Blut machte namentlich
ein Gesetz des Jahres 1611, das die Fragen des Erbrechts regeln sollte,
Schon geit einem halben Jahrhundert war von seiten der vier einzigen Stidte
der Markerafschaft (Plorzheim, Baden, Ettlingen und Durlach) auf mehrfachen
Tacungen versucht worden, die verschiedenen Gepflogenheiten der einzelnen
Orte unter einheitliche Grundsitze zu bringen. Als das zn keinem Ergebnis
filhrte, lieB der Landesherr dureh den beriilhmten Freiburger Rechtslehrer
Ulrich Zasius ranz selbstiindic ein Gesetz ausarbeiten, Kraft landesfiirstlicher
g Gesetz vom 1, L 1512 ab alleemeine und bindende

Verfiigung erlangte dies
Geltung: alle gerenteiliren Rechtsitten wurden aulgehoben (Gierke m Z, 1.
d. G. d. 0., 1888, 5.163). Schon diese barsche Art der Einfiihrung war nicht
dazu angetan, das Landvolk, das bekanntlich gerade an seinen Rechtsbriinchen
mit der gribten Zihizkeit hiingt, von der Notwendigkeit der Neuerung zu
iiberzengen. Aber auch inhaltlich griff das Werk des Freiburger Professors
aufs tiefste in den Gang des Familienlebens ein, Das bisherige Erbrecht
wurde an einem der wichtizsten Punkte in Frage gestellt, Im Volke lebte
wie selbstverstindlich der Grundeatz, Hab und Gut von Eheleuten gei eine
einzire giiterremeinschaftliche Masse; der iiberlebende Ehegatte galt ohne
weiteres als der Alleinerbe: sslirbl der selben menschen eing von dem andern
ohne libes erben, so ist desselben gestorbenden verlassen gut des lebendigen eigin
gul, es i ligende oder farend, und mag da mil bun und lassen nach sinem willen
ongehindert menglichse (Gierke 3, 143)., Nun aber wurde der villig neue
und entregengesetzte Leitredanke zur Regel erhoben, daB bei dem Tode von
Eheleuten das Vermiizen des Verstorbenen (einschlieBlich der Errungenschaft)
sofort aul seine ndchsten Blutsverwandten wererben, dem iiberlebenden
Fhegatten aber hichstens die NutznieBung des Nachlasses verbleiben solle,,,Die
strenge Hausgemeinschaft des mittelalterlichen friinkischen Rechtes® wurde
hier durch den ganz neuen Trieb des ., modernen Individualismus®* durchbro-
chen. Die Denkweise des einfachen Mannes, der noch ganz in den mittelalter-
lichen Bindungen lebte, strinbte sich heitiz gegen die Zumutung, sdas ein
eqemechd das ander nit erben solte (U. S, 244), Ob es ihm bekannt und bewnbt
wurde, dabl diese Neuerung ihren Ursprung in dem eindringenden romischen
Recht hatte? Jedenfalls haben wir hier einmal den nachweisbaren Fall, dab
eine Bauernbewerung des ausgehenden Mittelalters — wenn auch nur eine
! Ruppert (Geschichte der Mortemaul 5. 863) findet allerdings das Urteil fiber
Philipp noch sehr der Klirung bedirftie, besonders stark ausgepriigt seing Selhatsucht.
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winzige — zum Teil aus dem Widerspruch gegen das fremde Recht hervorge-
gangen ist. Es traf ohne Zweifel den Kern der Sache, wenn Bastian, der An-
fithrer dieser Bewegung, die Leute immer wieder aufforderte, man solle sdie
nuwen recht helfen abthun und alten recht helfen handhabens (U. S. 207L., 264).
Noch am SchluB seines letzten Schuldbekenntnisses faBte er alle einzelnen
Bestrebungen seiner Partei dahin zusammen, sie hiitten die alten Rechte wieder
in Kraft setzen wollen, die ihnen der junge M. Philipp beizubehalten Verspro-
chen habe, als sie thm huldigten,

Eine andere Neuerung, die den Unwillen der markeraflichen Untertanen
erregte, war mehr drtlicher Art. Sie betraf das dérfliche Riigegerieht in
dem Marktflecken Biihl. Gliicklicher Weise sind wir noch in der Lage,
den Sachverhalt villig klar zu machen. Das Dorf Biihl, ,,schon im Mittelalter
em Ort von einiger Bedeutung, der Sitz eines baden-badischen Amtes, gewerb-
reich und weither besucht seiner Woehen- und Jahrmirkte weoen* (Reinfried
8. 4), unterstand in dieser Zeit zwei Herren: dem Markerafen von Baden.
der wenige Stunden entfernt seine Stammbure Baden hatte, und dem Herrn
von Windeck, der auf dem angrenzenden gleichnamizen Schlosse saB und unter
der Ritterschaft des dortigen Gebietes ( der Ortenan) eine angesehene Stellune
einnahm. Beide Gerichtsherren hatten in Biihl einen Vogt, doch iiberwog der
badische Anteil den windeckschen, wie denn in der Empirung von 1514,
soweit man sehen kann, nur vom badischen Vogt die Rede ist und nur Mark-
gral Philipp sich als Landesherr angegriffen fiihlt. Die beiden Gerichtsherren
hatten 1488 gemeinsam eine Dorfordnung fiir Biihl erlassen. Als sie diese Ord-
nung im Jahre 1507 erneuerten, hiingten sie eine Bestimmung an, die das
Riigegericht betraf, jene altgewohnte Emrichtung, nach der im Dorfeericht
von Zeit zu Zeit zefragt wurde, ob etwas gegen die Dorfrechte gehandelt worden
sel, und wo dann jedermann verpflichtet war, anzugeben wmoas rugbar ist und
der oberkeit zu wissen straf halben geburets (U, S.246 Anm. a). Diese selbst-
verstiindliche Bestimmung wurde jetzt erneut eingeschirft. Und zwar sollte
der Dorfschultheil derartice Fille nach strengem Recht ahnden und sich hier-
bei im Notfalle durch die Gewalt der beiden Vigte unterstiitzen lassen. Wie
kam es, daB diese Bestimmung 1507 so nachdriicklich in den Vordergrund
geriickt wurde? Besondere Vorkommnisse im Dorf hatten die Veranlassung
dazu gegeben: wunzimliche und ungeburliche hendel, da die theter zw allemaln
ungestraft usqangen und hinkomen sinds. Es mub also mehrfach recht wiist
und unordentlich im Dorfe zungegangen sein und die Polizei sich dem gegeniiber
recht nachsichtiz benommen haben. ,,Wo kein Kligcer, da ist auch kein Rieh-
ter* — wurde der bequeme Schutzschild fiir die Zuchtlosen und UnbotmiiBigen
im Orte. DalB die Gerichtsherren hier eingriffen und Abhilfe schafften, war
vom Standpunkt einer gesunden Dorfverwaltung nur zu begriien. Zweifel-
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haft konnte hochstens das Mittel sein, dessen sie sich als Abwehr bedienten:
daB jeder Dorfbewohner eidlich verpflichtet sein sollte, unleidliche Vorkomm-
n'[,;_q: tifentlich anzuzeiren. Es war zwar im deutschen Volksrecht durchans
gang und gibe. Aber im einzelnen Fall konnten [ll'!llii1'lll' Lagen entstehen:
mubte man z. I., ::ll:'!| 1|.L'Il |'i'_"l'|H'|'| Verwandten zur Anzeire ]|ri||-,f|'1|_ ,‘H'“J::T
auf die Gefahr hin, dafl dadureh ein unheilbarer Ril in die Familie kam?
oder war es bei den vielfachen gegenseitigen Beziehungen, Verpflichtungen,
Verschuldungen, die nun einmal in einem engen Dorfe herrschen, iiberhaupt
ratsam, daBl der Nachbar dem Nachbarn, der Schuldner dem Gliubiger, der
Hindler seinem Kunden zum Ankliger wurde? Hier lagen praktische Schwie-
rigkeiten, die jener gut gemeinten Verordnung auf Schritt und Tritt im Wege
standen. Doppelt in einem Dorfe, das ohnehin durch die Ubelstiinde der letzten
Jahre naturgemilB in zwel Heerlager eeteilt war: wo die einen micht genug
zu erzihlen wulliten von Ruhestirungen, frechen Gewalttaten und dergleichen,
wo aber die andern sich fortwiihrend beschwerten iiber engherzige Polizei-
bestimmungen, iiber listize Schniiffelei der Dorfgenossen und iiber Feind-
schaften im engsten Familienkreise. Das MiBbeharen der Biihler wiire aber
wohl nicht so groB geworden, hiitte in der Vogtei ein Mann gewaltet, der ruhiz
und unparteiisch die Geister zu leiten gewufit hitte. Der markgrifliche Amt-
mann hieB Hans Volmar Aus dem Grimm, mit dem 1514 die Aufstindischen
gegen diesen Vogt aultraten, darf man wohl den Schlul ziehen, daB er es nicht
verstanden hat, sich die Liebe seiner Untergebenen zu erwerben. Es lar
wesentlich in seiner Hand, ob die nepe Rilgeordnung versihnend oder ver-
letzend angewandt wurde, Das letztere scheint der Fall gewesen zu sein.

Wenn seit 1508 seins deden jars uf milwoch nach der heiligen drier konig lag,
oder einen andern bequemlichen lag davor oder darnachs das Riigegericht in Biihl
zusammentrat und die ualiebsamen Vorfille des letzten Jahres besprach,
kam es immer zu unliebsamen Auseinandersetzungen: dieser Gerichtstag
wurde mit Unwillen erwartet und mit Unwillen noch lange Zeit hr,-ﬁprnr!iﬂ'ﬂ.
SehlieBlich haufte sich im Laufe von seehs Jahren ein soleher Zorn auf diese
ganze Einrichtung, dal man sie in den Kreisen der Unzufriedenen, die es in
jedem Gemeinwesen gibt, ebenso heftiz bekimpfte wie die neue Erbordnung.
Mag sein, daB das Riigegericht namentlich unter denen geine Feinde hatte,
die gich iiberhaupt keiner straffen Ordnung fiicen wollten. Aber wenn anch
die allzeit Aufséissigen den Kern dieser Feindschaft gegen die polizeiliche
Uberwachung bildeten, beliebt war das Riiregericht weithin nicht. Und die
Annahme ist wohl kaum zu bestreiten, daB daran die etwas harte Hand des
Vogts mitsechnldiz war.

Auf die gleiche Vermutung kommt man bei einem 3. Punkt, der die Bithler
1614 zum Aufstand trieb. Das Dorf wird durchflossen vom Biihler Bach,
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der sog. Billot, die den nérdlichen oder badischen Teil von dem siidlichen
oder windeckschen Teil des Ortes trennte, An einem Teil dieses Baches lagen die
'-xmm]lhu' oder Blaulen der Hanferzunft, die eine ziemliche l‘-['i]l']ltllll" im
Dorfe hatte. Man nannte deshalb den dortizen Bach den Bliuelbach und die
Hausergruppe das Hinferdorf (Reinfried S.26). Die Fischereizerecht-
same im Blanelbach besall damals der Markgraf von Baden ; wie er behaup-
tete, schon seit langen Zeiten; doch wieet dieses Urteil nicht allzu schwer,
denn ,,bis zum Jahre 1386 werden markgriflich badische Herrschaftsrechte
zu Biihl nirgends erwihnt* (Reinfried 8. 9). Unter den Biihlern wollten noch
etliche sich erinnern, der Bach sei einst eine Allmende gewesen. Als spiiter der
Aufstand niedergeschlagen war und dem Ridelsfiihrer der ProzeB gemacht
wurde, lief der Vogt Hans Volmar vor dem Biihler Dorfeericht durch Biirger-
meister und Viermannen, also durch die Verwalter des dirflichen Gemeinde-
besitzes, eidlich erkliren, sie hitten nie gehért, dab die Gemeinde Biihl seinich
brief oder sigel uber das banwasser [ndmlich den Blauelbach] gehebt, sonder des
gut wissens haben, dafl es allweg ein banwasser gewesen und noch sig, und jares von
der herrschaft umb ein zins verlihen worden sies (U. 8. 258). Ja, bei der Aussage des
Biirgermeisters wurde geflissentlich hinzugeliigt, sdaf er b viersig jaren zu
Buhel gewest und under denen bi vier oder funf malen burgermeister gewest und
von der gemein wegen vil gehandelle, Aber woher kam es denw, daB auler
dem Anfithrer Bastian noch so viele Anhiinger des Gedankens, der Bach
miisse wieder in die Gerechtsame der Gemeinde kommen, in Biihl, Kappel,
Altschweier und Biihlertal zu finden waren? Wie konnte gerade das Aus-
fischen des Bliuelbaches zum Losungswort der Bewegung werden, also daB
sogar Auswirtige (Stollhofen und "Ltlnﬂ'uj hierzu den Biihlern die Hand reichen
wollten? Sprach da wirklich bloB nackte Begehrlichkeit? Oder lag der all-
seitigen Forderung ein verletztes Rechtsgefiihl zugrunde? Wer sorgfiltiz
abwigt, kommt auch hier zu dem Schluf, daB die Herrschaft ihre Rechte
auf Kosten des Landvolks ausgedehnt hat. Nicht als hiitte der Markgraf
den Biihler Bach erst kiirzlich beschlagnahmt; die Dorfler waren lingst ge-
wiihnt, dafl die Fischerei im Bach jihrlich gegen einen Zins verpachtet wurde.
Aber eben die Art, wie der Vogt dieses Recht seines Herrn handhabte, war fiix
die Bauern oft verletzend. Es ist ndmlich merkwiirdig, daB der Haupttiter
unter seinen Beschwerden, die er im Kerker zur Niederschrift gab, den Haupt-
punkt des Fischens nur in der seltsamen Einschrinkung erwihnt hat: wer
eine schiwangere Frau habe, dem diirfe doch nici:t verweigert werden, fiir sie
ein Gericht Fische ans dem Bach zu fangen (U. 5.245). Aus manchem mittel
alterlichen Weistum wissen wir aber, dafl die Riicksicht auf eine schwangere
Frau gich iiber die Schranken des strengen Rechtes hinwegsetzen tillrft-tr.
Trotz aller Vorrechte der Herrschaft war es einer Frau in solcher Zeit ohne

LANDESBIBLIOTHEK

E

BadenWiirttemberg



410 4, Der Bundschuh von 1517,

weiteres gestattet, sich von ihrem Manne Fisch oder Wildbret besoreen
lasgen, wenn es sie gerade nach solcher Speise geliistete. Nun war die Frau des
Anfiithrers im Friihjahr 15614 guter Holfnung (ihre Niederkunft trat um den
1. Oktober ein, U, S. 209). Ist da die Vermutung zu kiihn, da8 ihr Mann aus sol-
chem AnlaB mit dem Vogt aneinander geraten ist und dab sich an dieser rein
persimlichen Entriistung des gekrinkten Ehemannes der Hall gegen die driik-
kenden Herrschaftsreechte des Markerafen entziindet hat? Gerade weil an
einem krassen Einzelfall der guiilende Zustand der allremeinen Lage offenbar
geworden war, griff das Volk in seiner Leidenschaft iiber die unbestreitbaren
Rechte seines Landesfiirsten auf das ,.natiirliche*, das . hihere*, das _alte*
Recht zuriick, nach dem in Deutschland Wald, Wiese und Wasser Gemeinbegitz
aller war. Das Ungeschick eines einzelnen Vorts war hier imstande, verboreene
Kriifte des allzemeinen Widerstandes plotzlich an die Oberfliche zn rufen.

Die nene Erbordnung, das verschiirfte Riigerericht, die Fisehereigerocht-
game — das waren die drei Streitpunkte, an denen sich 1514 der Aufstand
entziindete und mit denen die Werber alle Dranfienstehenden in den Bund zn
ziehen suchten (U, S. 256fi., 263). Dazu kam endlich viertens der kiirzlich
erhihte Weinzoll (U. 5. 266, 263), Hier ist nun geradezn mit Hinden
zn greifen, daf die aufstrebende fiirstliche Verwaltung den Untertanen zur
Last werden mubBte. Der Zoll betraf ein fiir die dortice Gegend hiichst wichtizes
Kaufgut: den Wein. Sowohl in Biihl wie auch in dem benachbarten Amt
Steinbach empirte man sich dagegen, dalB dieser Zoll seit einizer Zeit auf den
fiinffachen Betrag erhiiht worden war in der Tat eine ranz bemerkenswerte
Hiirte, selbst wenn man die sinkende Kaufkraft des Geldes in Anschlag brinet,
Das andere, was den Druck der Steuerschranbe so empfindlich machte, war
die Anordnung, dab neuerdings sogar der Wein, den man im eizenen Hause
oder im freundschaftlichen Austausch mit Verwandten oder Bekannten
ausschenkte, genau so verzollt werden muBte wie der im Handel und in den
1aft
entgangen wiren, wenn sie diesen Privatwein freigeceben hiitte. Um so wider-
strebender zahlte der Rebmann den Zoll fiir ein paar Liter seines eizenen Weins,
den er einem guten Freunde schenkte. Geradezu verhaBt wurden die Zollab-
gaben aber, wenn der Biibler ein Vierling Wein zu Bekannten ins Ried lieferte,
in die Dirfer Wintersdorf, Ottersdorf oder Plittersdorf (zwischen Rastatt
und dem Rhein) dort den entsprechenden Wert in Korn eintausehte und nin
fiir diesen unbedentenden Tauschverkehr an die Herrschaft Zoll entrichten
sollte, gleich als ob man ins Ausland geliefert hiitte, Und dabei gehirte das
Ried doch ebensogut zur Markerafechaft Baden wie das Amt Biihl oder Stein-
bach. Fiir das Rechtsempfinden des einfachen Mannes hatte hier die Obrigkeit
die Linie des Zulissigen zweilellos iiberschritten,

Wirtshiiusern, Es waren ja meist, nur geringfiirire Betriive, die der Herrse
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Das sind die vier Stiicke, die man 1514 abstellen wollte: man empirte
sich sder nuwen ordnung, des ruggerichts, des zolls und bachs halbens (U. 8. 256).
Dab sich, nachdem einmal weithin die Unzufriedenheit erwacht war, auch
noch andere Wiinsche im dortigen Landvolk einstellten, ist nicht zu verwun-
dern. Man pflegte deshalb jenen vier Punkten noch die Bemerkung hinzuzu-
fiigen sund ander artikel mehre (U, 8. 256, 263). Was man damit meinte, zeigt
eine Zusammenstellung von acht Beschwerden, die sich im Freiburger Stadt-
archiv erhalten hat und die offenbar das Ereebnis eines ‘([:rhiirs-tlarstz*ﬂt,
das man dort mit dem Hauptfithrer der Bewerung, mit Bastian Gugel, am
12. August 1514 anstellte (U. 8. 243). Hier finden wir unter 2,3, 4 und 6 jene vier
Haupistiicke. Dazu tritt als Nr. 1 die Entriistung der Bauern iiber den Wild-
schaden, den sie ja damals in fiirstlichen Gebieten allerwirts aufs bitterste

zu beklagen hatten. Nicht daB man das Jagdreeht des Markgrafen alssolches
angetastet hiitte, — so nmstiirzlerisch war man im Biihler Gerichtsbezirk

night. Nur die Auswiichse glaubte man bekimpfen zu miissen. Nach allem,
was wir wissen, war es also eine Ubertreibung, wenn der angecriffene M.
Philipp hinterher den Biihlern nachsagte, sie hitten Jagen und Hasenfangen,
das doch der Herrschaft gebiihre, fiir sich in Anspruch genommen (U. S. 259),
Was sie wollten, war vielmehr nur die Befugnis, das Wild scheuchen und téten
zu diirfen, das ihnen die Weingiirten verwiistete. Solche Selbsthilfe mochte
wohl leicht zn allerhand Unzntriglichkeiten fiihren: wer wollte immer nach-
priifen, ob der Bauer den Hasen, den er seiner Frau in die Kiiche brachte,
tatsiichlich im eigenen Rebberg erlegt habe? Aber im Grundsatz lieB sich
zegen den bAuerlichen Anspruch kaum ein stichhaltizer Grund ins Feld fiihren.
Hatte doch z. B, der beriihmte damalize Rechtscelehrte Gabriel Biel in einer
Abhandlung iiber die Schadenersatzpflicht die Forderung aufeestellt, den zu-
gefiigten Schaden miisse erstatten, ,,wer seine Untertanen hindert, das Wild,
das die Frueht abfriBt, wegzuscheuchen oder zur Verteidizung zu titen®
(A. Biihler: Wald und Jagd S, 14). Und als 1526 auch im Gebiet des badi-
schen Markgrafen der Bauernkrieg ausbrach, kam es bei den vorliufigen Ver-
handlungen in Renchen zu dem wichtigen Zugestindnis des Fiirsten, die Bauern
diirften das Wild in den Feldern und Weinbergen fangen oder toten, mit der
alleinigen JiJ'rl*(-hr.’i]]I{.u;]g, derartige Jagdbeute miisse an den Vogt abgeliefert
werden (Hartfelder S. 387). Uber diese Vereinbarung geht es nur wenig hinaus,
wenn Bastian Gugel verlangte, das Wild, das er so in berechtizter Selbsthilfe
umbringe, fiir sich selber behalten zu diirfen, sund ob er wolf, den vogt zu vererens
(d. h. zu beschenken). Hier stieB Untertan und Landesfiirst an einem Punkte
aufeinander, wo unparteiische Uberlegung dem Gebieter zweifellos geraten
haben wiirde, dem Fordernden nachzugeben.

Mit jedem neuen Zug, den man beobachtet, verstirkt sich der Gesamt-
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eindruck des Bildes: der gemeine Mann sucht dort in Biihl nicht i]hvr]mupt
sein Joch abzuschiitteln, sondern nur das Zuviel der Lasten von sich abzu-
wilzen. Das gilt auch von dem Futterhaber im Steinbacher Amt, der
den dortigen Bauern unertriglich hoch geworden sei (Punkt 5). Auch ihn wollte
man nicht abschaffen, sondern nur verringern. Wir wissen im einzelnen nisht
mehr, warnm diese Beschwerde gerade in Steinbach auftauchte wnd warnm
gie gich gerade in diesem Jahre meldete. Denn iiber diesen Punkt wird anderswo
nichts berichtet. Es wird einer von den Wiinschen gewesen sein, die sehon
seit einiger Zeit und ganz allzemein laut geworden waren,

Ahnlich steht es mit den sog. Giilten, d. h. den dauernden Renten, die
auf den Giitern lasteten und die zumeist in Frueht entrichtet werden muBten
(Punkt 7). Die Giiltbriefe, die dariiber aufgzesetzt waren und in der Hand der
Grundherrschaft lagen, erregten allerwiirts den besonderen Unwillen der
Bauern. Denn hier war eine dingliche Last rechtlich festeelert, von der sich
auch der FleiBigste und Sparsamste niemals lisen konnte. Einfache Berech-
nung sagte aber dem Zinser, man kinne den Wert dieser wie jeder anderen
Schuld auf einen bestimmten Geldbetraz veranschlagen und dann die Giilt
als jihrliche Riickzahlung ansehen. Zinsnehmen war ja nach herrschender
kirchlicher Anschanung verboten. Wer also 20 Jahre lang jihrlich 5 Prozent
der Schuld als Giilt an den Gliubizer bezahlt hatte, muBte — so urteilte man

-seine Verpflichtung erfiillt haben. Es war die gleiche Forderung, die auch im
Bundsehuh 1513 aufgestellt wurde: ein Schuldbrief, der so lange gerolten
habe, bis das ,,Hauptgut'* durch die Jahreshetrice zuriickeezahlt sei. solle slof
und ab sins (U, S.246, vgl. 145,194, D. 8. 279). Hier wehrte sich das binerliche
Empfinden, das noch ganz naturalwirtschaftlich einrestellt war, resen die
kapitalistische Denkweise der herrschenden Schichten, namentlich in den
Stidten, die toten Besitz fiir eine Macht ansahen. die man fiir sich arbeiten
lieB und deren Errungenschaften man in der Form von Zinsen einheimste.
Man kann es gewiB den damaligen Fiirsten nicht verargen, wenn gie bei den
steigenden Anspriichen des Lebens aus jedem Stiick Land, das sie auslichen,
miglichst viel herauszuholen suchten. Man muB aber anderseits auch das
Bestreben des Landmanns verstehen, der von den ., ewicen Giilten* auf irzend
eine Weise loskommen wollte, Und das um so mehr, wenn — wie es nicht sel-
ten vorkam — das gepachtete Gut durch unberechenbare Umstinde in seiner
Ertraglahigkeit sank oder durech Verm#ichtnisse seines NutznieBers an Kirche
oder Kloster belastet wurde, also fiiglich die Giilt nicht in der bisherigen Hihe
aufbringen konnte (Hartfelder S. 388). '

Kurzum: Griinde zur Unzufriedenheit waren fiir die Bauern im
Biihler und Steinbacher Amt zahlreich vorhanden. FaBt man sie zusammen,
so ergibt sich als beherrschender Grundzug der dortigen MiBverhilinisse ein
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iibermiBig starkes Vordringen der landesherrlichen Anspriiche
an die Untergebenen, Die Fiirsorce fiir eine gedeihliche Fortentwicklung
des Lindchens mag jede einzelne MaBnahme des Fiirsten wohl begrimdet
erscheinen lassen. Insgesamt hat sich durch soleh straffes Anziehen der mark-
griflichen Landesverwaltung eine nicht geringe neue Last auf die Schultern
des ,,armen Mannes* gewilat. Das MaB war zum Uberlaufen voll. Der Tropfen,
der noch hinzntrat und das Ungliick herbeifiihrte, war eine F ronarbeit,
die in der Pfingstwoche von den Biihlern verlangt wurde. Sie wird als 8. Punkt
unter den Beschwerden des Anfiihrers erwiihnt, hat aber wohl keine selbstiin-
dige Forderung der Bauern dareestellt. Wir finden nimlich sonst nirgendwo
einen Hinweis darauf, daB man der Herrschaft die Wiesen nicht mehr mihen
wolle. Dall diese Last iiber Gebiihr hart rewesen sei. wird nicht resagt, ist
auch kaum anzunehmen, da im ganzen siidwestlichen Deutschland sich damals
die landwirtschaftlichen Fronen in mafigen Grenzen hielten (Knapp S. 136)".
Dagegen mag man es als driickend empfunden haben, daB von diesem Gelinde,
dessen Ertrag der Herrschaft durch die fronpflichtigen Bauern ohnehin kosten-
los geliefert wurde, noch obendrein ein Zing erhoben werden sollte. Wenn
der '\ruu‘ Mann den Zins zahlte, wollte er aunch das Heu fiir sich vereinnahmen
(U.5.246). Nur werden sich derartige Erwigungen erst eingestellt haben, als
(IH_‘ irung unter den Biihler Eingesessenen bereits stark geworden war und
als nun die jihrliche Forderung des Vogts, den Hartgraben mit seinen Wiesen
abzumihen, den Widerspruch der Erbitterten wachrief,

So zeigt sich auch hier wieder, dal es damals nicht in erster Linie die
Leibeigenschaft war, die den Bauern beim Anbrueh der neuen Zeit in die
dchranken rief, sondern daB er sich weit mehr gegen den steigenden Druck
der Grundherrschaft auflehnte, die damals vielerorts in langsamer Umbildung
zur Landesherrschaft begriffen war (vgl. Lamprecht in Westd. Zeitschr. VI
1887, 5. 26%), Es ist das Striuben einer ganzen Volkschicht, einfach als willen-
lose Untertanen betrachtet und behandelt zu werden. 1]15-.uf| rn kann man
den Biihler Unruhen von 1514 eine gewisse typische Bedeutung zusprechen.

1 vl

auch die Verhandlung in Renchen am 22. V, 1626, wo die Bauern das Aner-
bieten der Riite des Markgrafen 1nIL1hm_n. wwepen der Frondienste mit den Untertanen
ihres Herrn besonders su unterhandeln; fiir die andern wurde bestimmt, dab sie verpflichtet
seien, nicht diber vier Tage im Jahre fiir ihren Herrn zu fronen, und wihrend dieser Zeit
gollen sie l.mum r verkiistigt werden oder Lth( Pfe :uug watﬂa erhalten" (Hartfelder 5. 388),
vgl. Ruppert: Geschichte der Mortenaun I 8. 215 »Da zeigh sich wieder die verhling-
nisvalle ']';uundu-, pnter der unser Volk m:-llr als ir'u.mi gin '1[1L]tfls zu leiden gehabt hat
daf alles, was ein groBer Fortschritt auf der einen Seite war, zur driickenden Last auf der
anderen wurde®; der Vergleich dieser Fiirsten mit den anfgekliirten Despoten des 18. Jahr-
hunderts ist lehrreich: ,,die Neigung zum Ordnen fiberall, und iiberall die Lust am Experi-
mentieren. Da waren denn die Bauern zum corpus vile des Experimentes recht eigentlich
bestimmt", Gothein in Westd. Zeitschr. IV, 188b 8. 7—8.

LANDESBIBLIOTHEK

[

BadenWiirttemberg



4. Der Bundsehuh von 1517.

414

Wie weit reichtenun dort der Kreisder Unzulriedenen? Bastian
Gugel stellte es hinterher beim Verhiir so dar, als habe die ganze Gemeinde
auf seiner Seite restanden. Das wird Ubertreibung sein. wenneleich das nach-
triigliche Bestreben der angeschenen Bauern, namentlich der Dorfobrigkeit,
ihre Beteilipung an dem Unternehmen villiz in Abrede zu stellen, shenso-
wenig den Tatsachen entsprechen diirfte. Schon der Umstand, daB Bastian
und sein Anhang mehrere Tage hindurch ungestiirt umherziehen und ihr wiistes
Treiben vollfithren konnten, sowie dal der Markeraf sehlieBlich Waflfenrewalt
zu Hilfe nehmen muBte, um der Bewegung Herr zu werden, beweist zur Geniige,
wie allgemein man dort mit dem Geplanten einverstanden war. Etwa 62
gind an einem der unruhigen Tage dem verhaBten Voot vors Haus rezoren
(U. 5. 264). Hiitte es sich bloB um eine Handvoll verwegener Gesellen gehandelt,
g0 wiirde es Vogt und Gericht, Biirrermeister und Vierm
grofie Miihe pekostet haben, sie mit Hilfe der ruhi

annen keme allzu
ren Dorfrenossen irerendwie
unschidlich zn machen. Aber der Handel fand offenbar weithin Zustimmune.
.[ﬂ:]lullptt'TI' doch Bastian Gueel vor seinem Tode goe:

., der Biirgermeister
von Biihl, Klaus Frank, wisse genau Bescheid darum, daB auch die von Achern
mit ihnen hitten gremeinsame Sache mach
Bastians, der V

denirene(U. 8.262), scheint ihre Wirkune nicht verfehlt zu haben, Die Empirung

wollen. Und jene Drohung

die Hand von ihnen las selaann unser wir me dann

ot more

der Bauern hatte in der Tat weite Kreise ergriffen. Wenn wir Bastians Aussaze
Glauben schenken diirfen, hatte er in Biihl seine Anhiinger namentlich unter
der Zunftder Hinfer(U, 8,

angissig,

, 262). ,,Sie waren meistens im ostlichen Ortsteile

wo sie lings des Miihlbaches ihre Blaulen (Hanfstampfen) hatten®
(Reinfried 5.26). Die Zunft war in Biihl nicht unbedeutend: hieB es doch
1540 bei einem Streit um das dortice Gewisszer. daB iiber 200 Menschen aus
diesem Gewerbe sich und die Ihricen ernihren miiBten (Reinfried S.26).
Hatte nun Hii?"tiilll die Hiinfer auf r-l'iIII'I' .";-I'i_|l', g0 konnte er auch der lel'i:!il‘il
gegeniiber mit Zuversicht auftreten. Seine Hauptstiitze scheint er aber in
den angrenzenden Dirfern Kappel, Altschweier und Biihlertal cefunden
2z haben, Auf ihre Bereitwillickeit zu helfen beruft er sich immer wieder
\ [ “‘ '_!-'-F-‘f... _J.“..“F In -‘\-li-'.\'l.'ll'n‘ul']‘-"l' relane es thm ||.'=|':|h|']' SOCAT, r|.[|L lh_‘”lr]llllj"
zusammenzuberufen. Ja, einige der dortizen Viermannen standen so unent-
wegt zu Bastian, daB er es ihnen iiberlassen konnte, die Forderungen des Auf-
standes der Gemeinde darzulegen, Hier konnte er also Zuzue erwarten,
wenn er mit dem Vogt abzurechnen begann. Weniver sicher scheint es mir
zn gein, daB in dem entlezenen Dorfe Stollhofen. nirdlich von Lichtenaun
am Rhein, eine Hilfsmannschaft von 300 Mann zum Eingreifen bereit rewesen sei
(U. 8. 255). Wenn da der Anfiilirer Bastian I“"'”'—'E'“'L der Voet von Stollhofen
wolle ihm diese 300 Mann selber zu Hilfe herbeiftihren und das Fahnlein tragen,

T
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80 wird dem wohl irgend etwas Tatsiichliches zugrunde liegen. Aber an eine
ausdriickliche Verabredung zwischen Bastian und dem Vogt ist kaum zu den-
ken. Denn jener hat in seinem letzten Verhiir seine Verbindung mit Stollhofen
darauf beschrinkt, daB ihm der Adelheid Hansen Knecht resagt, er habe von
seinem Meister gehirt, jener Vogt wolle mit 300 Mann beim Fischen des Bliuel-
bachs helfen, damit auch die Biihler ihm Beistand leisteten, wenn sie das
Holz wieder erlangen wollten, das ihnen der Abt von Schwarzach entzogen habe.
Demnach hatten die Stollhofer nur gehiirt, in Biihl solle ceoen die Herrschaft
vorgegangen werden, und daraufhin geplant, sich die Bundesgenossenschaft
der Bithler dadurch zu erwerben, daB sie ihnen mit 300 Mann zuzogen (U, S. 262).
Ubrigens war in Schwarzach 1514 ein neuer Abt gewahlt worden. der nun ver-
mutlich durch nene MaBnahmen den Unwillen seiner Untergebenen errect
hatte. Die dortige Angelegenheit hatte also mit den Biihler Unruhen hiéchstens
insofern zu tun, als im Ernstialle auch in Stollhofen ein Aufstand ausgebrochen
wire und dann die beiden sich mit einander hiitten verbinden kimmen.
Schwieriger ist es, iiber die Beteilioimg Acherns ins klare zu kommen.
Bei der Zusammenkunft der Biihler Verschworenen, die am Sonntag Trini-
tatis auf der Hessenbach stattfand, schlug einer der beiden, die Bastian Gugel
als Ratgeber mit in die Leitung des Unternehmens zog, der Versammlung vor,
man wollle demnichst nach Achern ziehen und dort die Wage zerschlagen
(U. 5. 257). Dem entspricht, was Bastian bei seiner letzten Vernehmung
dariiber ausgesagt hat: ser hab oueh gehirt sagen und hab des der burger-
metsler gut wissen; das die von Achern ouch haben wellen wischen. so wit.
das man inen die melwog ouch hulf surbrechen und abfuns (U. 8.264). An
der Zuverlissigkeit dieser Nachricht wird nicht zn zweifeln sein. Ahnlich
wie in Stollhofen gab es also auch in Achern értliche Beschwerden: dort
die Frage nach dem Holz, hier die nach der Mehlwage, dort den Widerstand
gegen den Schwarzacher Abt, hier die Unzufriedenheit mit dem StraBburger
Bischof. Den Sachverhalt in Achern erklirt Ruppert (Gesch. Acherns 8. 33
Anm. 1) dahin, es seien Klagen fiber die Miller gekommen, daB sie zuviel
Molter nihmen; deshalb habe die Herrschaft eine éffentliche Wage aufstellen
lassen, allerdings nunmehr neben der Mahlgebiihr noch das Wiegegeld verlangt.
Es ist durchaus glaublich, daB diese MaBnahme zu den ,,Neuerungen* gehirte,
die den dortigen Bauern unertriglich schienen. Der Anteil Acherns, wo iibri-
gens die Herrschaft eine ganz andere war als in Biihl, steht somit anf gleicher
Linie wie der Anteil der Stollhofener Bauern: beide galten als auswirtige
Bundesgenossen der Biihler, nicht aber als unmittelbare Mitverschworene.
Nun liegt freilich im StraBburger Stadtarchiv ein Schriftstiick, das Beschwer-
den der Gemeinde Oberachern enthilt (U. S.247) und das anf der AuBenseite
die Bezeichnung trigt sarfikel des Armen Cunzen zu Acherne. Es umfabt
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zehn Beschwerden, die zumeist nur kurz angedeutet werden. Man nahm
Anstoll an den Gebiihren zur Instandhaltung der Wege, an dem ,,Banngeld®,
an den Jardkosten, die von den Bauern aufzubringen waren. Man wollte auch
Auswiirtize zur Bet herangezogen wissen, ebenso die Einwolmer Acherns,
die nicht zu den Eigenleuten der beiden (Gerichtsherren eehiirten. Man ver-
weigerte das Wachtgeld an den Kirechhof des Strabburger Bischofs im nahen
Sasbach, der den umlierenden Ortschaften bei Kriegseefahr Schutz bieten
gollte. Eine Umsatzsteuer auf Wein war listiz geworden. Den Vogt, einen
wJdunker Melchior*, wollte man nicht linger dulden. Die bekannte Abgabe
beim Todesfall eines Bauern, das sog. Buteil, sollte abzeschafft werden. Und
endlich ein nicht niher bezeichnetes Ungelt. An und fiir sich 148t sich die
Miclichkeit nicht bestreiten, daf derartice Wiinseche 1514 in Achern laut
geworden sind. Denn sie decken gich zum grobien Teil mit den Forderungen
der dorticen Gegend im Banernkrier 1525, Aber wo [indet sich in diesem
Schriftstiick eine Erwihnung der Mehlwage, die doch 1514 in Achern zweifellos
den Stein des Anstobes bildete? Merkwiirdig! Kein Wort von dem Haupt-
anliegen derer, die sich mit Bastian Gugel verbiinden wollten. Daeegen
eine ausfithrliche Aufzihlung von Verhandlungsgegenstinden des Jahres
1625. Zu den 17 Beschwerden, die am 7. Juni 15256 mit den Untertanen des
Gerichts Achern besprochen wurden, gehdrte aus unserm Schrifistiick das
Banngeld, das Wachtgeld, das Ungelt, die Jieerkosten. Der Verdacht 146t
gich also nicht mehr abweisen, dal die Acherner Beschwerden von einem StraB-
burger Schreiber nur irrtiimlich auf das Jahr 1514 angesetzt, also dem Armen
Konrad zugewiesen worden sind. Diese MutmaBung wird schier zur Gewiliheit,
wenn man den Schlubsatz liest: «daz ungell zu behallen, bis sie all zusammen
kommens. Was sollte das in den Biihler Unruhen bedeuten, die doch gar nicht
anf einen so langen Verlanf und alleemeinen Zuzue angelest waren ? Dagogen
pabBt die Bemerkung ausgezeichnet in den Mai 1525, wo in der Tat die einzel-
nen Gemeinden und Banernhanfen eine abwartende Haltung einnahmen, bis
von allen Seiten die Bundesgenossen eingetroffen sein wiirden (vel, Hartfelder
5. 38411.). Ich glaube daher, daB die Acherner Beschwerden aus der Erklirung
des Armen Konrad fernzubleiben haben. Nicht als ob damals, elf Jahre vor
dem Ausbruch des Bauernkriegs, derartige Forderungen den Bauern des dorti-
gen Gerichtsbezirks fremd gewesen wiren. Aber sie gehiirten nicht zu den
treibenden Kriften beim Aufstand von 1514. Sonst hitte von ihnen weit
mehr die Rede sein miissen. Vor allem miiBten wir bei einem so ausfithrlichen
Programm erwarten, dab auch in Achern — wie in Biihl — ein Herd der Be-
wegung und ein Fiihrer des Aufstands gewesen wiire. Scheidet aber jenes
Straliburger Schriftstiick aus, dann bleibt Acherns Anteil darauf beschriinkt,
dall man dort die kiirzlieh errichtete herrsehaftliche Mehlwage beseitigt wissen
wollte,
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Der Kernpunkt der Verschwirung lag also 1514 lediglich in Biihl, Gesin-
nungsgenossen gab es auch auswirts, bis nach Stollhofen und Achern, vermut-
lich auch noch an anderen Orten, die uns nicht genannt werden. Aber im Grunde
handelte es sich um Biihl, um die dortigen MiBstinde und um den Vogt Hans
Volmar,

Was hatte nun Bastian Gugel mit der Bewegung zu tun? Uberall
bildet ja die Personlichkeit des Fiihrers ein besonders wichtiges Glied in der
Kette der Entstehungsursachen eines Aufstandes. Von seiner Vergangenheit
wissen wir nur, da er von Hause aus ein Steinmetz war (U. 5.242). Reinfried
behauptet, er sei anf der sog. Hessenbach (in Biihl) seBhaft gewesen (S, 47).
Sein Verhalten in den unruhigen Tagen nach Plingsten zeigt ihn als einen auf-
sissigen, gewalttitizen Menschen. Er versteht, die Unzufriedenheit seiner
Landsleute zu schiiren, die Widerstrebenden zum Beitritt zu dringen, die
Zaghaften durch Drohungen einzuschiichtern. Riicksichtslos greift er durch,
um seinen Plan in die Tat umzusetzen. Ohne die bedeutenden Fiihrereigen-
schalten eines JoB Fritz zu besitzen, gehiirt er doch zu den Verwegenen, denen
stets in Zeiten der Girung die Aufgabe zufillt, sich an die Spitze einer auf-
begehrenden Masse zu stellen. Er war verheiratet, hatte auch bereits min-
destens ein Kind. Aber das hinderte ihn nicht an seinem gewagten Auftreten,
Schon oben (D. 8. 410) wurde erwiihnt, daB die Riicksicht auf seine Frau ihn
geradezu in die Bahn des Aufruhrs trieb. Ohnehin scheint er zu den Leuten
gehtrt zu haben, die mit dem scharf achtsamen Riigegericht unliebsame
Bekanntschaft machten, Miglicherweise war er auch schon beim Schutz
seines Weinbergs gegen Wildschaden in unfreundliche Beriihrung mit dem Vogt
geraten, wie denn iiberhaupt die sachlichen Beschwerden eines derartigen
Empirers in weitem MaBe auf personliche Erfahrungen zuriickzugehen pflegen,
Jedenfalls wiirde sich hieraus am besten erkliiren, warum Bastian so erbittert
auf den Vogt war. Und umgekehrt lige hier der AufschluB fiir das spiitere
Verhalten des Vogts, der beim Gerichtsverfahren gezen Bastian nicht auf die
sachlichen Forderungen einging, sondern bloB auf die unbotmiBize Art des
Auftretens den Nachdruck lecte., Wir hiitten uns also vorzustellen, daB Bastian
bereits eine Zeitlang mit Hans Volmar im Unfrieden lebte, als dieser ihm
zwischen Ostern und Plingsten 1514 dabei ertappte oder daran hinderte,
dall er im Bliuelbach fischte. Vielleicht war die Entschuldigung, er habe es
nur fiir seine schwangere Frau getan, in den Augen des Vogts lediglich ein
Vorwand, um sich der verdienten Strafe zu entziehen. Bastian aber sah in
der Strenge des Beamten eine nenue Gewalttat. Er wubBte seinen Groll nieht
mehr zu bindigen, sondern hatte tagelang nur das eine im Sinn, wie er dem
Vogt zum Trotz das Verbot des Fischens iibertreten kinne. In diese seine
erregte Gemiitsverfassung muB die Nachricht vom wiirttembergischen Armen

Rosenkrans, Bundschuh. L n
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Konrad gedrungen sein. Denn der Umstand, dab er sich nachher diesen neuen
Namen aneirnete, beweist seine Kenntnis der Bewegung, die eben damals
jenes Herzogtum erschiitterte, Mitte April war dort der Aufstand ausgebro-
chen, im Laufe des Mai breitete er sich unter dem drmeren Volke des ganzen
Landes aug. Am 29, Mai stilrmten in Giiglingen eine Anzahl der Verschwore-
nen durch die StraBen, warfen Spiebe um sich und riefen trotzg: ,,Hier steht
der Arm Konrad mit Grund und Boden, und ist sonst kein Herr auf Erden-
reich*(Stilin IV S.101). Am Anfang Juni erreichte die dortize Bewegung
ihren Hohepunkt. Die Obrigkeit schickte sich zu Verhandlungen an, der
Tiibinger Landtag stand vor der Tiir. Solch ein erfolgreiches Unternelmen
der wiirttembergischen Bauernschaft, dessen traurizes Ende damals noch
niemand vorhersehen konnte, wirkte wie Ziindstolf rings im Umbkreis. Bastian
mub ircendwie Kunde von den wiirttemberger Vorkommnissen erhalten haben,

Das Beispiel lockte. Die eigene Erbitterung trieb in die gleiche Baln, An
Beschwerden fehlte es auch in Biihl nicht, So kam in der Woehe nach Pling-
gten auch dort im Badischen der Stein ing Rollen.

Verlauf.

Auf den Mittwoch nach Plingsten, den 7. Juni, wurden die Bewohner
Biihls vom Vogt entboten, im Harteraben Hen zu machen. Daraus nahm
Bastian Gugel und seine Gesinnungsgenossen AnlaB, sich ihrer Untertanenpflicht
zu entziehen und ihren Eigenwillen zu bekunden (U, 8. 237, 250, 253, 261).
Statt anf die Wiese zu gehen und die Arbeit in den Frithstunden des Tages
zu verrichten, setzten sie sich ins Wirtshaus, zechten dort und fanden sich erst
um 10 oder 11 Uhr im Harteraben ein. Der Voot war offenbar nicht zur Stelle,
80 dab ein Zusammenstoll mit ihm zunichst noch vermieden wurde, Die andern
aber, die stundenlang gearbeitet hatten, regten sich iiber die Pilichtversiumnis
der Unbotmibigen auf. Einer der Viermannen aus Biihl, ein Beisitzer also
deg Biirgermeisters, der Bauer Jirg Nielder, stellte die Ankiimmlinge zur Rede
und drohte ihnen, man werde sie wegen der unterlassenen Fron in Strafe neh-
men, ,,ihnen das Gebot abnehmen*, wie man damals saste, Bastian antwortete
mit einem Fluch, und die gereizten Schuldigen nahmen eine so drohende Hal-
tung an, daf Nielder und die Seinen vorzogen, zu schweizen. Nachtriiglich
erklirte man ihnen, sie wiirden ,.zu Stiicken reschlaren® worden sein, hitten
gie noch weitere Worte semacht.

Dieser Vorgang im Hartgraben hatte an sich noeh nicht viel zu bedeuten.
Er war die Tat gereizter, vielleicht auch angetrunkener Minner. Ermstere
Folgen lieBen sich einstweilen nicht voraussehen. Natiirlich aber kam durch
den Wortwechsel, der stattgefunden hatte, einire Aufregung in das Dorf.
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Denn Bastian und die Seinen machten keine Miene, die verdiente Strafe
auf sich zu nehmen. Namentlich konnte Jirg Nielder den Aufsfissicen die
trotzigen Drohworte nicht vergessen. die sie gegen ihn ansgestoSen hatten,
Sehon am folgenden Tage bot sich Gelegenheit zu abermaliger Aussprache,
Bastian arbeitete bei Nielder. Das Gespriich kam von selber auf die gestrige
Tat. Eim Wort gab das andere. SchlieBlich rief Nielder dem Bastian zu: wenn
ich dein Herr wiire, wiirde ich dich refangen setzen. Das stachelte den Zorn
und Trotz des Angeredeten um so mehr auf. SelbstbewuBt entgegnete er:
seine Genossen wiirden ihn nicht eine Stunde im Turm sitzen lassen, sondern
mit der Trommel umherziehen, 1—2000 Gefihrten aufbieten und das Gefiing-
nis zerbrechen (U. S. 254).

Die Leidenschaft der Biihler wurde immer stirker erregt. Der Freitags
verging ohne nennenswerte Ereignisse. Vielleicht war der Vogt nicht daheim,
80 dab er sich einstweilen nicht um die Sache bekiimmern konnte. Am Samstag
aber beobachtete Bastian eine verdichtive Unruhe. Klaus Frank, der Biirger-
meister, der junge Klaus Berk, der SchultheiB, auch sonst noch einzelne Minner
in leitender Stellung, machten mehrfach den Gang zum Amtshaus des Voets,
Er hatte sie wohl kommen lassen, um mit ihnen iiber die notwendigen MaB-
regeln zu beraten. Allerwiirts merkte man, daB etwas Besonderes im Werke
sei. Bastian arbeitete gerade bei Hans Degenhart und fragte ihn, ob die Ge-
schiiftigkeit der Dorfvorsteher mit den Vorkommnissen im Harteraben zu-
sammenhénge. Als er keinen Bescheid bekam, wiederholte er seine Drohung
vom Donnerstag: jede Strafe werde von seinen Genossen mit Gewalttat
beantwortet werden,

s war deutlich: der Streitfall spitzte sich mehr und mehr zu. Bastian
war keineswegs geneigt, bei der Obrickeit um Entschuldigung zn bitten. Ge-
rade das Eingreifen des Vogts steigerte seine Erbitterung. Er sah sich nach
seinen Gesinnungsgenossen um, gab unter der Hand nach allen Seiten Meldung
und schlug eine Zusammenkunft vor. Der folgende Sonntag, der 11. Juni,
war ein geeigneter Tag zu einem Handstreich. Die Arbeit rihte, so konnte
man sich in stattlicher Zahl versammeln., Mit Pfeifen und Trommeln stellten
sich die Gefihrten ein. AuBer Bastian traten noch Freiden Hans und Pfiffer
Palin an die Spitze. Insgesamt mochten es iiber 60 sein. Selbst der Regen,
der in dieser Stunde niederrann, hinderte sie nicht an ihrem geplanten Unter-
nehmen. Ahnlich wie in Wiirttemberg zogen die kecken Gesellen durchs Dorf.
Inr Ziel war das Haus des Vogts. Bastian forderte im Namen der andern
von ihm Auskunft, ob er sie fiir die Unterlassung der Fron zur Strafe aufge-
schrieben habe, und erbot sich, ihm auf dem Wege des Rechtes zur Verfiigung
zn stehen. Das Ergebnis dieses Auftretens wird nichts anderes gewesen sein,
als daB gie ihrem Gebieter ihre Macht gezeigt hatten. Sachlich war nichts

e
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erreicht. Der Vogt verhielt sich offenbar rubig, da er einsah, dall im Augenblick
geren die Ubermacht nichts anszurichten war.

Im weiteren Verlauf des Tages mehrte sich die Zahl der Anhiinger. Auf
der Hessenbach, einem Wiesenplatz bei Biihl ( Reinfried S. 48), kamen sgie am
gpiten Nachmittag dieses 11. Juni zusammen. Bastian war durch den unge-
hinderten Gang zur Vogtel siegescewill geworden, ,.Plan, d. h., wohlan, thr
Gesellen 1 go trat er in den Kreis der Genossen, ,,ihr habt gesehen und gehirt,
was ich mit dem Vogt geredet habe. Nun will ich der Arme Konrad gein —*
(U. 8. 257, 263). Damit war das entscheidende Wort gesprochen: er machte gich
vor seinen Freunden anheischig, die gemeinsame Sache der Unterdriickten anf
dem Wege der Selbgthilfe vor der Obrigkeit zu vertreten. Noch einmal setzte
er deshalb kurz auseinander, was man gegen die Herrschalt durchzufechten
redachte. Es waren die bekannten Beschwerdepunkte., Der Vorgang &hnelte
dem auf dem Ungersberg 1493 und allen derartigen Grimdungsversammlungen,
Nachdem Bastian sich zum Fiihrer aufgeworfen, ging er daraul aus, von den
Erschienenen das Versprechen treuer Gefolgschaft zu erhalten. Ein Kreis
wurde gezogen und alle aufgeflordert, zum Zeichen der Treue in diesen Ring
znn stupfen. In diesem Augenblicke zeigte es sich aber, daf wohl viele zir
Stelle waren, die mit Frenden die Abstellung der Beschwerden gesehen hitten,
aber nur wenige, die sich dem Fiihrer auf Gedeih und Verderb versehreiben
wollten. Minner wie Mur Hans, Leymen Hans, Pleiffer Hans und manche
andere waren auf der Hessenbach zugegen, weigerten sich aber des Trensehwurs.
Die Sache war offenbar noeh nicht geniigend vorbereitet und ansgereift, Es
heiBt sogar, nicht ein einziger habe in den Ring gestupft. Bastian wurde stutzig.
Hatte er sich verrechnet? Er schlug vor, man solle wenizstens die Hand auf-
heben, wenn man mit den sachlichen Forderungen einverstanden sei, Auch
das taten nur einzelne. Nun war kein Zweifel mehr mielich: Bastian genob
nicht das volle Ansehen eines Fiihrers in dieser weitgreifenden Angelegenheit.

S0 lenkte er ein und nahm zwei Bauern zu Beisitzern, Luden Klaus von Biihl
und Junger Bernhard von Altschweier. Vielleicht bekamen die anderen mehr
Mut, wenn sie sahen, daB nunmehr drei Manner die Verantwortung trugen.
Aber die anfiingliche Begeisterung nahm immer mehr ab, Einzelne begaben
sich auf den Heimweg. Die Entschlosseneren versuchten, sie zum Bleiben zu
niitizen. Wiitend erkliirten sie, bei solcher Zaghaftickeit miisse das ganze
Unternehmen znsammenbrechen: hier sei vielmehr riicksichtslose Tatkraft
am Platz, und man miisse zur Not dem Geener auch Decen oder Hellebarde
durch den Leib stoBen konnen. Luden Klaus war einer dieser Mutigen. Er
riet, miglichst bald nach Achern zu ziehen und die dortice Mehlwage zu zer-
triimmern; 400 aus Achern wiirden dann zum Dank mit nach Biihl kommen
und ihnen helfen den Bliuelbach ausfischen. Aber der Obmann aus Altsch-
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weier, Junger Bernhard, sprach mehr fiir besonnenes Vorgehen: man mige
die Forderungen der Bauern dem Markerafen mitteilen und auf giitlichem ‘.\'oge.
Abhilfe suchen. So gingen an diesem Sonntagabend die Meinungen ausein-
ander. Statt daB in der Versammlung auf der Hessenbach ein fester Bund
geschlossen worden wiire, hatte sich vielmehr gezeigt, wie sehr es den Mit-
gliedern an einheitlichem Willen gebrach. Es sche mt. als habe Bastian ge-
fiirchtet, in der Nacht verhaftet zu werden: denn er bat etliche, gie miichten
big zum Montagmorgen bei ihm bleiben. Um noch miglichst viele beisammen
zu halten, schlug er beim Abschied vor, in dem nahen t)itor-,x-..lur (auf dem
Wege nach Achern) einen Schlaftrunk einzunehmen (U. 8.238). So ging dieser
ereignisreiche Sonntag zu Ende. Das laute Auftreten t]l r Empirer entsprach
doch nicht ihrer tatsichlichen Macht,

Nichtsdestoweniger blieb ihr Mut ungebrochen. Vielleicht ist auch in
den Aussagen der Zeugen, die sich aus begreiflichen Griinden miglichst rein
waschen wollten, die Versammlung auf der Hessenbach. an der sie unzweifel-
haft teilgenommen hatten, weniger bedeutend dargestellt worden, als sie
tatsichlich war. Denn wir finden nach diesem Sonntag den Anfiihrer mit un-
vermindertem Eifer titig, um das Netz der Verschwirung auszuwerfen. Am
folgenden Tage setzten sie die herausfordernden Umziige mit Trommeln und
Pleifen fort (U, S. 264).Von Haus zu Haus marschierten sie, forderten die Bewoh-
ner auf, ihrem Bunde beizutreten, und drohten ithnen im Weigerungsfalle mit
Pliinderung (U. 8, 259). Manchen Unentschlossenen rissen sie auf diese Weise
mit sich fort; denn auf gewaltsamen Widerstand konnte es niemand ankom-
men lassen. Dienstagmorgen war Bastian schon friih titie. Seine Berufsarbeit
lieB er bei Seite liegen und widmete sich nunmehr ganz der neuen Stellung
als ,Armer Konrad“. Inzwischen hatte die Bewegung auch in Altsch-
weier festen Boden gewonnen. Funst Kunz hatte sich dort zum Fiihrer, zum
Armen Konrad, aufeeworfen: und als auch hier mit Kreide ein Ring gemacht
worden war, hatten viele zum Zeichen der Treue hineingestupft {[’ 5. 264).
Die Sache stand also an diesem Dienstagmorgen durchaus nicht verzweifelt,
Der Anhang mehrte sich. Es galt, dureh einen entscheidenden Schritt die
ganze Gemeinde in die Genossenschaft hineinzuziehen.

Bastian hatte mit seinem neuen Beisitzer Luden Klaus und mit Pliffer
Palin den Plan entworfen, im Lauf des Dienstags miglichst viele Bauern
aus Biihl, Kappel, Altschweier und Biihlertal aufzubieten und dann am folgen-
den Mittwoch in grofer Zahl den Bliuelbach auszufischen. Hatte der Auf-
stand mit Verweigerung der Heufron beronnen, so sollte er mit der Wieder-
eroberung des Fischrechts sich vor allem Volk als siegreich erweisen. Wer
hiitte dann noch fernbleiben kionnen, wenn es gelang, der Gemeinde eine All-
mende zu verschaffen, die schon seit Menschengedenken in den Besitz der
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Landesherrschaft geraten war? Frilhmorgens um 7 Uhr machte sich Bastian
an einige angesehene Bithler Einwohner, Er scheute sich sogar nicht, jenen
Jiirg Nielder, mit dem er am Donnerstag den Wortwechsel gehabt hatte, mit
dreisten Worten zum Beitritt zu driingen. ,,Jirg, ich gebiete dir, dab du moreen
frith kommst und uns den Bach ausfischen hilfst!** — so sprach er im herrischen
Tone des Hauptlings, fiigte hinzu, auch die oberhalb Biihls ansfissigen Talbe-
wohner wiirden kommen, und drohte dem Angeredeten mit Plimdernng,
falls er sich nicht anschliefie, Ebenso ging es bel Bertsch Schnider, der — wie
Nielder — zu den vier Beisitzern des Biirrermeisters gehirte. Aber die beiden
weigerten sich, auf den Handel einzugehen (U, 5. 254). Nicht einmal der Hinweis
aul den erwarteten Zuzug der Unzufriedenen aus Stollhofen wollte verfangen
(U. 5. 262). Aber Bastian lieB sich nicht beirren. Als er weiter ging und diezelbe
Werbung bei Hans Holdermann und Hans Crutz (gleichfalls einem Viermannen)
anbrachte, behauptete er sogar, der Biirgermeister und Bertsch Schnider
stinden auf seiner Seite. Das hatte zur Folre, daB Holdermann stracks zum

Markt lief und sich davon iiberzengte, wie wenir der Biireermeister einverstan-
den war, und daB Crutz die vorsichtize Antwort gab: . Was Biircermeister
und Viermannen und Gemeinde tun, das will ich auch tun® (U. 8. 255, 262), Ahn-
lich ging es bei Bechtold Gucker, einem Nachbar Bastians. Wichtizer war das
Gespriich, das der Anfiihrer in dieser frithen Morgenstunde mit Klaus Frank,
dem Biirgermeister von Biihl, hatte. Angeblich ging es auf den Vorschlag
eines gewissen Michel Schmidt und des Gemeindeboten Hang Sehreiner zu-
riick, dall Bastian von dem Biirgermeister forderte, er mige durch Glocken-
zeichen die ganze Gemeinde zusammenberufen, denn es handle sich num Be-
schwerden und Wiinsche der Gesamtheit. Gelane dieser Kunsteriff, dann hatte
Bastian die denkbar beste Riickendeckune zeceniiber der Herrschaft, Frank
scheint die geforderte Zusammenkunft nicht unbedinet abeelehnt zun haben.
Denn er stellte sie nur fiir den Angenblick als untunlich hin, da die Lente be-
reits auf den Feldern beschiftiegt oder aus ireend welchem AnlaB nach Achern
verreist seien. Dagegen vertristete er ihn mit der Aussicht, am morgigen
Tage seinen Wunsech zu erfiillen. Aber Bastian driinete weiter, War an diesem
Dienstag in Bithl noch keine Entscheidune der Gemeinde herbeizufithren,
dann sollten wenigstens die drei befreundeten Dorfer Kappel, Altschweier
und Biihlertal Stellung nehmen. Hierzu brauchte er die Zustimmune des Biih-
ler Biirgermeisters, dessen Urteil fiir die Vorsteher der umliezenden kleinen
Flecken vorbildlich war. Beim ersten Anlauf gelang es ihm nicht, Franks Ein-
willigung zu erhalten. Aber als er nach dem Mittagessen abermals vorsprach,
erkliirte sich Frank bereit, die Beschwerden der drei Dirfer aus dem Munde
ihrer Vorsteher, der sog. Heimburgen, ent:

oenzunehmen. Kawm hatte Bastian
dieses wertvolle Zugestiindnis seines Biirgermeisters erlangt, da eilte er in
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die drei Dirfer, um noch am gelben Nachmittage die wichtigen Gemeindever-
sammlungen zustande zu bringen. Am weitesten lag ]3uhlcrt.Ll._ dorthin
scheint er am ehesten gegangen zu sein. Aber es gliickte ihm nicht, den Heim-
burgen Hans Geng zu iiberreden. Unverrichteter Sache mubBte er zuriick-
kehren. Er kam zu Gunten Klaus, dem Heimburcen von Altschweier, Hier
hatte er besseren Erfole. Einire {'.v«i:mnnguvunéqvn im Dorfe halfen ihm,
den Vorsteher von der Dringlichkeit der Sache zu iiberzeugen. Es waren Martin
Miiller, Hans von Weinheim und Meiger Klaus, die in Altsechweier zu dem Aus-
schull der Viermannen gehirten. Sie iibernahmen es, die Gemeinde, die der
Heimburge zusammenrufen lieB, nach ihren Wiinschen iiber die vier Haupt-
punkte zu fragen: Fischfang, Riigegericht, Erbordnung und Zollerhhung.
Sie versprac hen sogar, ihren Dorfgenossen (:lll?'.lhlhdrli‘u, daB die ‘l.i}urdmiufr
die man in dieser Sache nach Biihl schicken wollte, bis 4 Uhr iiﬂ(]lmltt&..,‘.
an diesem selben Tage bei dem dortigen Biirgermeister Klaus Frank sein miisse.
Da in Altschweier so kriftiz im Sinne der Beschwerden gearbeitet wurde,
brauchte Bastian Gugel nicht selber bei der Versammlung zugegen zu sein!.
Er iiberlie8 es seinen drei Freunden, die Gemeinde zur Eile zu dringen, damit
noch vor Abend in Biihl eine Bittschrift der ganzen Gegend aufgesetzt und
dem Markgrafen aufs SchloB nach Baden gebracht werde. Hitte Bastian
dieses Ziel erreicht, dann wiire der Arme Konrad wohl nicht so ergebnislos
verlaufen. Aber wir erfahren nichts dariiber, ob die Altschweirer Gemeinde
gich zu der vorgeschlagenen Gesandtschalt nach Biihl aufgerafit hat. Bastian
eilte derweil in das dritte Nachbardorf, nach Kappel unter Windeck, fand
dort aber ebensowenig Anklang wie in Biihlertal. Offenbar hatte der dortige
Heimburge, Jirg Rapp, bereits irgendwie mit dem Vogt Riicksprache ge-
nommen und sich dessen vergewissert, daB dort die Beuhmrdcn der Bauern
kein Gehor finden wiirden. Deshalb lehnte er die Zusammenberufung der
Gemeinde mit den Worten ab: , Bastian, es ist micht gut; auch der Vogt
meint das.*

Trotz aller Betriebsamkeit scheint es also Bastian an diesem Dienstag
nicht fertiz gebracht zu haben, die Bedenken der Dorfvorsteher zu zerstreuen
und die Gemeinden zu einheitlichem Vorgehen zu bewegen. Man sprach aller-

! Wihrend sonst das abschlieBende Bekenntnis Bastians sich zumeist mit den Aus-
sagen der Biihler Zeugen deckt, weicht es hierin ab. Gunten Klaus hat vor Gericht den
Vargang so dargestellt, als habe Bastian der versammelten Gemeinde in Altschweier die 4 Be-
schwerdepunkte selber auseinandergesetzt (U. 8. 256). Bastian hat diese Schilderung mit
der ausdriicklichen Erklirang beantwortet: Martin Milller, Hans von Weinheim und Meiger
Klaus hiitten die Gemeinde zusammenberufen und zu ihr geredet, vund er nif, dann er s nil
dorbi gewesens (U. 5.268). Ich halte diese Berichtigung fiir glanbwiirdig, da ein Irrtum
in der Erinnerung eher bei Gunten Klaus anzunehmen ist, der nur lose mit der Sache zusam-
menhing, als bei Bastian, fiir den jedes Erlebnis dieses Dienstags Bedeutung hatte.
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wiirts von der Sache, man nahm an ihrem Verlauf auch lebhaften Anteil, aber
der entscheidende Schritt einer ordnungsmiBigen Eingabe an den Markeralen
wollte nicht zustande kommen. Vielleicht war die zuchtlose Art daran schuld,
mit der Bastian und seine Gesellen von Anfang an aufgetreten waren, In
dieses wilde Treiben fiel er vermuilich auch am Mittwoech wieder zuriick.
Nicht einmal die groBe gemeinsame Tat, die fiir den Mittwoeh geplant war,
gecheint ausgefiihrt worden zu sein. Wenigstens hiiren wir nirecendwo, daB sie
den Bliinelbach tatsiichlich ansgefischt hiitten. Ein derarticer Voreane wire
spiiter in den Anklagen der Behirde sicher nicht mit Stillschweigen iibereangen
worden (U. 8. 237, 259). Alles, was man den Aufriithrern zur Last leren konnte,
waren die lirmenden Umziige und die heransfordernden Reden!. Noeh weniger
wird es dann zu der Biihler f;'l']Hl'i]llh“-'('l‘:-'-'i!|J|l||‘.!l|'_{ rekommen sein, die der
dortige Biirgermeister Klaus Frank fiir diesen Mittwoeh in Aussicht cestellt
hatte. Bastian war eben in jeder Weise iibereilt zn Werke gegangen. Wie ihm
am Sonntar aufl der Hessenbach die Gefolrschalt versast wurde, so waren
am Dienstag die Dorfgemeinden nicht aus ihrer abwartenden Haltung heraus-
zubringen. Die Sache zog sich in die Liinge, und das wurde ihr zum Verderben,

Auf Donnerstag, 15. Juni, plante der Anfiihrer abermals eine groBe Ver-
sammlung. In Oensbach, einem Dorfe oberhalb Achern, sollten gegen 800
Anhiinger zusammenkommen und weiteres beraten (17, 8. 249). Man sicht, die
Bahn des ordnungsmibBigen Beschwerdeweres war verlassen und die Hilfe
der Massen ins Auge gefalt. Die Lage wiire dadurch ohne Zweifel verscharft
worden, die Bewegung hiitte weitere Kreise rezoren. sachliche Unterhandlung
wiire immer weniger miglich gewesen. Da machte Waffeneewalt den Unruhen
mit Einem Schlage ein Ende. Markgraf Philipp, der durch seinen Biihler
Vogt von der drohenden Gefahr unterrichtet worden war, lie am Donnerstag-
morgen? eine Anzahl Reiter mit zngehoricem FuBvolk in Biihl einfallen und

! Bastian hat es in seinem letzten Verhir als ,.ihren Anschlag” bezeichnet: wwann
inen der vogl das vischen hefle wellen weren, das si nulz umb in geben haben 1 , surnder
wen gewall bruchens (U, 8. 264). Darans folgt wohl. daB der Vot dsz Fice zawe
aber noch nicht, daf sie es anch wirklich auspefiihrt haben, wie z. B. Reinfried S. 50 als sicher
annimmt. Wichtig ist anch die Ausdracksweise des Anrekls agten in diesem \'a-rh-ir: »es BiE

der Bluwelbaeh, den er und sing gesellen haben angeschlagen su vischens (U. ). Ich
nehme daher an, daB sich die Tat verzigert und dab der Eineriff der Polizei am lmnmr tag-
morgen gie dann unmiglich gemach hat.  * Aunch diese Einzelheit ist nicht panz eindeutig

iiberliefert. 1, 8. 237 schreibt M, Philipp am Freit ag, 16. V1., er habe die Biihler svergangner
nachis fiberfallen lassen; zwei Monate spiiter (U, 8. 249) hat er in Erfahrung gebracht, daf
an jenem Donnerstag, wo swir morgens zu Buhel mfm'f:-u lasgens, die Versammlung in Oens-

bach geplant gewesen sei. Diese Zusammenkunft hitte aber nicht vereitelt werden kinnen,
wenn die Truppen des Markgrafen erst abends in Bithl eingeriickt wiren. Ieh nehme deshalb
an, daB jenes svergangner nachts einfach fiir sgesterns g0 verstehen ist. Die Truppen werden
morgens: in Baden ausgerfickt und erst im Lauf des Vormittags in Biihl eingetroffen sein.
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mbglichst viele Mitschuldige verhaften. Widerstand wagte keiner. Wer konnte,
entfloh. Auch auswirts machte niemand den Versuch, die Gesellen, die sich
bisher so siegesgewill gebirdet hatten, zu einer Truppe zu sammeln. Vor der
militdrischen Macht zerstob der Aufstand in alle Winde.

Strafe,

Die Schnelligkeit, mit der die Behérde in Biihl eingriff, half zwar dazn,
die dortigen Unruhen im Keim zu ersticken, hinderte aber, die Titer in griBerer
Anzahl dingfest zu machen. Im Augenblick des Uberfalls mochte es den
markgriflichen Truppen lieb sein, auf keinerlei Volksansammlune zu stofien;
denn so brauchten sie keinen gewaltsamen Widerstand zu iiberwinden. Aber
hintennach war es fiir den Markerafen sicherlich nur wenie angenehm, daB
ihm nicht mehr als vier Schuldige in die Hiinde gefallen waren. Denn nun
fehlte ihm die Méglichkeit, sich durch zahlreiche Gefangenenaussagen ein
genaues Bild von Wesen und Tragweite dieses seines ,,Armen Konrad* zu ver-
schaffen. Wir finden ihn daher noeh tagelang in einer tastenden UngewiBheit
gegeniiber dem, was seine aufriihrerischen Untertanen gezen ihn im Schilde
gefilhrt hatten. Das einzige, was er den Obrigkeiten der benachbarten Gebiete
sofort mitteilen konnte, war die Tatsache, um eines wohl begriindeten Fron-
werks willen hiitten sich vor 8 Tagen einige seiner »Angehirigen* empiirt,
und sein Urteil, zuu solchem Vorgehen sei keinerlei Ursache vorhanden gewesen
(U. 8.237, 239). Er scheint demnach aus den vier Verhafteten keine bemerkens-
werten Aufschliisse ermittelt zu haben, obwohl er nach damalicem Brauch
sicher nicht verfehlt hat, den Zwang der Folter zu Hilfe zu nehmen.

Allerdings gehirten die Vier, die ihm ins Gefinenis reliefert wurden,
auch nicht zu den bedentendsten Tidtern. Der Markeraf riihmt zwar, er habe
unter ihnen wenigstens den einen der beiden ,,Armen Kunzen** erwischt.
aber es war nicht Bastian Gugel, sondern Kunz Funst aus Altschweier,
von dessen Beteiligung am Aufruhr wir nur das eine erfahren: er habe durch
sein festes Auftreten viele seiner Dorfgenossen zum Eintritt in den Bund ver-
anlaBt und diese Anhiinger dann nach Biihl gefiihrt (U. S. 264). Méglicherweise
wurde er eben anf diesem Marsch von den markgriiflichen Truppen iiberrascht
und mit seinen drei Gefihrten verhaftet. Ob er von den Einzelheiten der Pline
Bastians viel gewuft hat? Seine drei Leidensgenossen waren wohl zu ein-
filtig, als dab sie Aussagen von wichtigem Inhalt hiitten machen kiinnen.
Aber hierauf richtete sich auch damals noch kaum die Aufmerksamkeit des
Fiirsten. Da olfensichtlich viele der Schuldigen entronnen waren, ein Marsch
von wenigen Stunden sie aber schon ins ,,Ausland* brachte, sie also der Bot-
mibigkeit des badischen Markgrafen entzog, hielt Philipp es fiir seine drin-
gendste Pflicht, die Obrigkeiten der Grenzgebiete zu verstindigen und sie zu
gﬂu(’iuszum‘r Verfolgung der Fliichticen aufzufordern.
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Aber noch ehe der Brief des Markerafen an die michtive Reichstadt
StraBburg abging, hatte die Kunde von dem Vorgefallenen bereits ihren Weg
gum Rat dieser Stadt gefunden. Ungesiumt mubite nun ein stidtischer Bote
nach Zabern eilen, um den Stralburger Bischof in seinem dortizen SchloB
zu warnen: gehirte doch z. B, Achern, das der Biihler Bewegung freundlich
gereniiberstand, zu des Bischofs Gebiet. Niemand konnte also wissen, ob
nicht anch dem geistlichen Fiirsten von seinen Untertanen Gefahr drohe.
Aber selbst am Samstag, also zwei Tage nach dem Zusammenbruch der Biihler
Unruhen, hatten die rechtsrheinischen Amtleute des Bischofs diesem noch
keinerlei Bericht zukommen lassen (U. S. 238). Gleichzeitiz mit dem Brief nach
Zabern schickte StraBburg einen andern nach Baden. Auch M. Philipp sollte
wissen, dal er sich im Notfall auf die Hilfe Strabburgs verlassen kinne, Dieses
Angebot lag bereits am Sonntag in Baden vor, also noch eher, als Philipps
Nachricht an den Stralbureer Rat, die bereits am Freitae abeefalit worden
war, Strallburg erreicht, oder par Baden wverlassen hatte. Es klingt [ast wie
eine Bitte um Entschuldigung, wenn dieser niichstbetroffene Fiirst den Brief
vom Freitag erst jetzt am Sonntag — zur Befirderung brachte und dabei
die einfluBreiche Stadtbehirde auf seinen guten Willen hinwies, ihr rechtzeitig
Bericht zu erstatten (U. 5. 239).

Und er hitte wirklich allen Grund gehabt, jenen liegen gebliebenen Brief
noch am Freitag abzuschicken, Denn in dem Schreiben stand die Bitte an die
Strafiburger Polizei, auf einen der Entflohenen, Burkels Hans von Biihl, acht
zu geben, da er einer der Hauptschuldigen sei. Wie sollte aber StrabBburg
diesen Fremdling noch entdecken und verhaften, wenn er fiinf Tage lang
Zeit gehabt hatte, sich unauffillic in Sicherheit zu bringen ? Denn so tiricht
waren die Landfliichtigen natiirlich nicht, dabB sie die erste Gelezenheit benutz-
ten, um — etwa in Strabburg — neue Unruhen zu stiften. Ihnen lag mehr
daran, fiir eine Weile unerkannt zu bleiben, als fiir ihre Pline Anhinger zu
werben (vgl.die entgegengesetzte Vermutung M. Philipps U. S. 238). Woran aber
sollte man in StraBburg den Burkels Hans, der ja wohl kaum unter seinem rich-
tigen Namen ging, oder einen anderen der Entronnenen erkennen? Mit Recht
bat daher der Rat in seiner Antwort an M. Philipp, es mige jemand nach Strab-
burg geschickt werden, dem die Verdichtizen von Angesicht bekannt seien.
Der Bote, der inzwischen bereits mit diesem Auftrar nach StraBburg gezogen
war, kam aber sicherlich lingst zu spiit, um noch einen guten Fang zu tun.
Wir horen denn auch nichts mehr davon, daB es im ElsaB gegliickt wiire,
einen der Biihler Ausgetretenen zu fassen. Und eine Spur solchen Erfolges
diirften wir sonst in dem Briefwechsel zwischen M. Philipp und der Stadt __'
otrabburg wohl erwarten.

Ehl‘fhil“lﬁ geben uns die Schriftstiicke, die uns aus jenen Tagen erhalten
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sind, einen ganzen Monat lang keinerlei Bescheid, was aus den Teilnehmern
am Biihler Aufstand geworden ist. Uber das Schicksal der vier Gefangenen
des Markgrafen wird nicht das geringste mehr erwithnt. Aber wir gehen wohl
nicht fehl mit der Vermutung, daf Kunz Funst — als ein , rechler secher —
hingerichtet, die andern drei aber — als bloBe Mitlaufer — ireendwie empfind-
lich gestraft worden sind. Wihrend des Juli richtete sich namlich die Auf-
merksamkeit der badischen Obrigkeiten nach einer ganz anderen Seite: Herzog
Ulrich von Wiirttemberg hatte um Hilfstruppen gegen die Empirer des dorti-
gen Armen Konrad gebeten. Die badisehen Markgrafen liefien den bedringten
Fiirsten nicht im Stich. Aus den oberen Landen (Rotteln, Sausenberg und
Badenweiler) sowie aus der Markerafschaft Hocehberg hob man Truppen aus
und zog sie im Unterland zusammen, um gie von dort aus iiber den Schwarz-
wald zu fithren. Derartice Werbungen trugen nicht gerade dazu bei, die Ruhe
in den betroffenen Gebieten ungestirt zu erhalten. Auch war es nicht immer
leicht, eine Schar von tausend FuBsoldaten heranzufithren, ohne daB die Diirfer,
durch die sie zogen, von ihnen behelligt oder ear gepliindert wurden. Da nun
die badischen Krieger den Osterreichischen Breisgau durchqueren muBten,
wenn sie von Badenweiler nach Baden-Baden gelangen wollten, so teilte
M. Philipp in einem Schreiben vom 25. Juli der Stadt Freiburg, als der wich-
tigsten Obrigkeit des Breisgaus, sein Vorhaben mit und bat um ihr Wohl-
wollen fiir den Durchzug und um Schutz fiir die zuriickbleibenden Familien-
glieder des Heeres (U. 8. 240). Eine entsprechende Mitteilung nach StraBburg
gelangen zu lassen, scheint Philipp nicht fiir nitig gehalten zu haben. Aber
gerade hier schipfte der Rat der Stadt Argwohn, da man nicht wissen konnte,
wohin derartige Truppenansammlungen zielten. Drei seiner Ratsmitglieder,
die sich gerade auf dem rechten Rheinufer aufhielten, bekamen daher Weisung,
sich nach Ursache und Zweck der militirischen MaBnahmen zu erkundigen.
Sie brachten aber nicht mehr heraus, als daf Truppen an Kenzingen vorbei
zum Markgrafen gezogen seien; swissent aber nit ansuzeigen, wozu man sie bru-
chen wills (U. S. 241). Erst eine Anfrage bei EBlingen klirte die Stadt StraBburg
dariiber auf, daBl es sich wm ein Hilfsunternehmen fiir Herzog Ulrich handle und
dab dieser tatsichlich der Hilfe bedurft habe (U, 8, 241). Wihrend in Wiirttem-
berg die letzte Entscheidung fiel, ruhte in Baden das Vorgehen der Obrigkeiten
gegen den Armen Konrad. Die grillere der beiden Bewegungen fesselte die
Aufmerksamkeit der Herrschenden so villig, daB man fiir die kleinere keine
Zeit mehr iibrig hatte.

Das &nderte sich, als die Kraft der badischen Regierung von dieser aus-
wiirtigen Fessel frei wurde. Um den Anfang August mull ein Schreiben Philipps
an Freiburg abgegangen sein, man miige auf Bastian Gugel acht haben, der
ja die Seele des Biihler Aufstandes gewesen war. Der Biihler Vogt hatte also
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durch Nachforschungen ermittelt, daB die Spur des wichtigsten Fliichtlings
nach Freiburg wies. Das war nicht allzu schwer festzustellen; denn Bastiang
Frau und Kinder wohnten noch in Biihl (TU. S. 265) und bekamen sicher von Zeit
zu Zeit geheime Kunde von dem Entronnenen. AuBerdem hatte M, Philipp
go viel ans seinen vier Gelangenen erfahren, daB er pegen Bastian, falls der
ergriffen wurde, begriindete Anklage erheben konnte. Auf Grund seines Briefes
also gab der Rat der Stadt Freiburg Auftrag an die Polizei, den also Gekenn-
zeichneten im Namen geines Landesfiirsten, der ja im @isterreichisehen Freibure
nicht zustiindie war, zu verhaften. Das gliickte am 4. August. Der Gesuchte
arbeitete gerade im seinem Steinmetzen-Handwerk an dem Umban, den der
kaiserliche Schatzmeister Jakob Villineer in den Jahren 1514—16 an seinem
Hause (der heutigen stidtischen Sparkasse) vornehmen lieB. Uber die Einzel-
heiten dieser wichtigen Verhaftung sind wir nicht unterrichtet. Wir wissen
nur, dall an eben diesem Freitag, als der Rat Sitzung hielt, die Nachricht von
der Gefangennahme im Sitzungsbericht vermerkt wurde. Drei Tage spiiter
faBte die gleiche Behirde den BesehluB, den Biihler durch die Folter zu einem
Gestindnis zu zwingen. Damit berann fiir den Uneliicklichen der Leidensweg,
der ihn durch zwei harte Monate zum Richtplatz bringen sollte.

Von zwei Seiten suchte Freibure an die Angelerenheit seines neuen
Gefangenen heranzukommen. Zuniichst ging eine Botschaft nach Baden
mit der Nachricht, Bastian sei verhaltet, und mit der Bitte, durch den Biihler
Vogt belastende Aussagen gegen den Bauernfithrer zusammenstellen zu lassen,
Sodann nahm man selber mit diesem ein Verhiir vor, bei dem es offenbar
nicht milde herging. Samstag, 12. August, wurde er im Diebsturm refoltert.
Die Qualen, die der Bedauernswerte bei dieser Behandlung auscestanden,
finden noch einen schwachen Nachhall in seinem Angstruf, den die Freiburger
am folgenden Montag an M. Philipp iibermittelten: swir sollen uns der sachen
bi ewer fursilich gnaden und sonst baf erfaren und ime sein glider daver nil so
ganz zerrifiens (U.S.243). Aber selbst dieser prausame Zwang hatte nicht ver-
mocht, iibermiiBiz Belastendes aus dem Gefangenen herauszupressen. Er
.L:Hh etwas '*'-'l“it]i-lufi.‘_{'[‘ und nmstindliche Schilderunren von dem, was vor wel
Monaten in seiner Heimat vorgefallen. So viel war aber aug seiner wortreichen
Auskunft doch zu entnehmen, daB er die Biihler Bewering keineswers bloB i
als sein persimliches Unternehmen angesehen wissen wollte, sondern als eine ol
Sache der ganzen Gemeinde, einschlieBlich ihrer Vorsteher und Altesten.

Und iiberdies habe man M. Philipps Herrschaft nicht antasten wollen; ihr
Plan sei vielmehr gewesen, die Wiinsche der Gemeinden iiber Fischfang und
die iibrigen Beschwerdepunkte auf dem ordnungsmiBigen Wege vor ihre Obrig-
keit zu bringen (U. 8. 243). Durch solche Darstellune mag der Gefolterte seine
Schuld ein Wi'lli{_' milder haben erscheinen lassen, als sie tatsichlich war [ILf‘Ilf‘B
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der sachlichen Begriindung des Aufstands fiel doch auch die wiiste Art des
Auftretens der UnbotmiBigen ins Gewicht); aber die Freiburger, die doch in
biiuerlichen Erhebungen scharf urteilten, gewannen von dem Biihler Gefange-
nen den Eindruck, er habe sich nicht so schwer vergangen, wie sein Landesherr
ihnen geschrieben hatte. Sie setzten daher das Gerichtsverfahren gegen Bastian
einstweilen aus und erbaten sich von Baden neue Anhaltspunkte (der Vogt
aul Hochberg sollte das Freiburger Schreiben an seinen Herrn nach Baden
weiter befiirdern U. S. 249), -

Leider besitzen wir das Bekenntnis Bastians nicht mehr, das die Frei-
burger auf Grund dieses ersten Verhirs aufschrieben und an den Markgrafen
schickten. Nur eine kurze Zusammenstellung der Biihler Beschwerden hat sich
in Freiburg erhalten, die offenbar aus jener verloren gegangenen Vergicht
gewonnen und als fester Anhalt fiir eine richtige Benrteilung der Sache bei den
Akten behalten worden ist. Die Uberschrift weist nimlich unverkennbar
auf jenes erste Verhor hin. »Dis sind die artikel und ansehleg, so ander bekent
Jurnemen und machen wellens (U, 8, 243) — so stellte es Bastian an jenem Samstag
im Diebsturm dar: er zog sich auf das Vorbild der ,, Witzizeren und Alteren*
zuriick (U. 8. 243). Was er dann eingestand, war mehr als die vier Hauptpunkte,
die man in Biihl wihrend der stiirmischen Julitage immer wieder besprochen
hatte. Hier half wohl die Folter nach, bei deren Anwendung man ja im dama-
lizen Gerichtsverfahren moglichst darauf hinarbeitete, reecht viele einzelne
whunkte® herauszufragen. Die Folge dieser erzwungenen, qualvollen Befra-
gung war, dal nun wichtige und nebensichliche Fragen bunt durcheinander
liefen. So oft die Schmerzen der Folter unertriiglich wurden, stieB der Ge-
marterte aus, was ihm gerade aus der fraglichen Angelegenheit in die Erinne-
rung kam, Der Gerichtschreiber aber hielt jeden derartizen Ausruf als ein
neues Item in seiner Niederschrift fest, ohne einen kKlaren Uberblick iiber die
Bedeutung der einzelnen Beschwerdepunkte zu bekommen. So muB man die
vier Hauptanlisse der Bewegung aus den niedergeschriebenen acht Punkten
erst heraussuchen (D. 5. 406 ff).

Immerhin muB die Vergicht, die Freiburg unter dem 14. August an M.
Philipp schickte, so gelautet haben, daf fiir einen Unbefangenen die sachliche
Begriindung und Berechtigung der Biihler Unzufriedenheit nicht villig in
Abrede gestellt werden konnte. Fiir den Landesfiirsten allerdings, der sich
mit scharfer Anklage gegen Bastian nach Freiburg gewandt hatte, wire
jedes nithere Eingehen auf die Beschwerden seiner Untertanen peinlich gewesen,
zumal vor dem Gericht einer auswiirtigen Behirde. Er sah in dem Vorgefalle-
nen nichts anderes als die Auflehnung etlicher mutwilliger Buben gegen ihren
angestammten Landesfiirsten; deren sachliche Berechtigung bestritt er ganz
und gar (U. 5.237,239,259). Was er zu dem Verfahren gegen Bastian beisteuern
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konnte, lief einzig und allein darauf hinaus, den Richtern miglichst viele Ein-
zeltatsachen zu liefern, die das Verhalten des Gefangenen als Aufruhr erwiesen,
Nach dieser Seite muBl aus Kunz Funst und seinen drei Gefihrten nichts
Wesentliches ermittelt worden sein. s hitte ja sonst nahe gelegen, deren
Bekenntnisse nach Freiburg zu iibermitteln. Vielleicht hatte der Fiirst mit
diesen Vieren inzwischen bereits abgerechnet. Jedenfalls pewann er, was er
jetzt an Nachrichten iiber den Armen Konrad branchte, nicht von seinen
Gefangenen, sondern von geinem Biihler Vogt Hans Volmar. Jede kleine Nen-
igkeit iiber die damaligen Vorginge wurde von Biihl nach Baden und von
Baden nach Freiburg berichtet. Am 16, August schrieb M, Philipp von Bastians
geplanter Versammlung in Oengbach, die durch das Eintreffen der markerii-
lichen Truppen wvereitelt worden war, und begehrte hieriiber niheren Auf-
, us was dorfen und wer
die gewest, die alda erschinen sin solten« (1U.5,249), Zwei Tage spiiter entschuldigte
gich der Fiirst bei Freiburg, daf der Biihler Vogt fiir etliche Tage verreist
sei und er ihnen erst nach dessen Riickkehr Weiteres iiber Bastian Gueel
mitteilen kiimne (U, 8.250), Als HansVolmar von diesem Ritt wieder heimgekehrt
war, nahm er gich mit aller behordlichen Griindlichkeit der Sache an. Er
stellte sieben Punkte zusammen, die auf bestimmten einzelnen Nachrichten
beruhten und dazu angetan waren, Bastian als Empirer erscheinen zu lassen:
1. sein freches Auftreten bei der Fron im Hartgraben, 2. sein Anspruch, der
Biihler Bach sei von Rechts wegen eine Allmende, 3. sein Wortweehsel mit
Jirg Nielder und Hans Degenhart, 4. sein Versuch, einzelne Biihler zum Aus-
fischen des Baches zu driingen, 5. sein Verlangen, die Biihler Gemeinde zu-
sammenzubernfen, 6. seine dhnlichen Bestrebungen in Biihlertal, Altsch-
weier und Kappel, 7. gein Verhalten am Sonntag vor der Vogtei auf der Hessen-
bach'. Zu jedem dieser Punkte machte der Vogt seine Gewihrsméinner nam-
haft, von denen er die Einzelheiten erfahren hatte. Er verlangte nun, diese
Leute gollten vor Schulthei und Gericht zu Biihl iiber die Punkte befragt
und zu einer eidlichen Aussage veranlaBt werden. Die geforderte Gerichts-
sitzung fand am Samstag, 26, August, unter dem Vorsitz des Schultheifien,
des jiingeren Klaus Berk, in Biihl statt. Mit der ranzen Umstindlichkeit
des damaligen Gerichtswesens wurde erst festgestellt, daB des Vogts Begehren ieten
sfur zimlich und billich geachlets (U, 5.252) und ihm deshalb stattgegeben werden Strat
miisse. Darauf wurde die Vorlage des Vogts Punkt fiir Punkt durchgenommen;
die Aussagen erfolgten, wie der Ankliger gie im voraus wubBte. Fiir uns sind
gie insofern von Wert, als sie uns manche Einzelheit aus den kurzen Taren des
Aufruhrs mitteilen, iiber die wir sonst keinen Bescheid wiiBten (vgl. D. S.408).

schlul durch Bastian: sob das war si, was er davon wisse

{]

! Die geplante Zusammenkunft in Oensbach fehlt hier; ich nehme daher an, dab die

Anklageschrift Volmars fertig war, ehe M. Philipp von dieser Versammlung erfuhr (16. VIIL
vgl U. 8. 249).
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Die umfangreiche Niederschrift der Biihler Gerichtsitzung wurde nach
Freiburg geschickt. Hier hatte man es mit der Antwort auf die vergchiedenen
markgriflichen Schreiben nicht sonderlich eilig. Das vom 16, August lag bis
mm ,l das vom 18, gar bis zum 25., ehe man es im Rat zur Kenntnis nahm
(U.5.2491.). Am 1. September fand wieder eine Sitzung statt, Auf Grund der
inzwis t-lwn eingelanfenen Kundschaften wurde bese hlossen, Bastian abermals
zu verhiren und ihn, wenn er nicht cesti indig sein \‘.nllv wieder unter die
Folter zu nehmen. Aber auch das verzbgerte sich um eine W oche. Erst am
12. September hatte M. Philipp das zweite Bekenntnis Bastians in Hinden.
das ihm der Kanzler Dr. Hieronymus Vehus nach einer miindlichen Aussprache
mit den Freiburgern u1n_rhr.:c_J11r,

Es scheint, als habe der Fiirst fiir notiz befunden, durch seinen ersten
Beamten auf die Freiburzer Obrigkeit einen Druck aunszuiiben, damit sie das
Verfahren gegen Bastian mit griBerer Eile und Strenge handhabe. Er freute
sich, nun endlich ans dem Munde des Gefangenen das Eingestindnis aufrithre-
rischen Vorgehens in Hénden zu haben, Uns ist dariiber nichts Niheres
bekannt. Wir bes tm"r weder den Wortlaut dieser Vergieht noch wissen wir,
ob sie ohne den Zwang der Marterwerkzenge zustande rekommen ist. Z\ur
aus dem markgraflichen Schreiben (U. S. 259) 148t sich entnehmen, da8 Bastian
mittlerweile seine Erhebung zum Armen Konrad, sein Werben um Anhinger,
sein Auftreten vor der Vogtei und auf der Hessenbach eingestanden }mttv
Das geniigte in den Augen der Regierung, um ihn zum Empérer zu stempeln.
Dr. Vehus wird also den Freiburgern die weiteren Schritte klar vorgezeichnet
haben: eine abschlieBende Gerichtsitzung, Todesurteil und ]imnchhnw Daa
alles bestiitigte M. Philipp in dem Schreiben vom 12. September. Nur eine
Cinschrinkung hatte er zu machen: er wiinschte die Hinrichtung nicht eher
vollzogen, als bis Frau Bastian ihres Kindes genesen sei. Offenbar hatte er
aus Biihl erfahren, daB die Niederkunft in Balde bevorstehe,

So war das Schicksal des Anfiihrers besiecelt, ihm aber noch eine letzte
Frist gelassen. Er verbrachte den Rest des Monats September im Gefangnis,
seine Frau aber sah ihrer schweren Stunde entgegen mit dem driickenden
Gefiihl, dafl sie den Erniihrer ihrer Kinder demniichst auf gransame Weise
verlieren werde. Im iibrigen hirte man von dem Biihler Aufstand nichts mehr.,
Die Strafen, denen die Schuldigen sicher nicht entgingen, beschiiftigten die
Allgemeinheit nicht. Es war ja auch nur ein geringfiigizes Ding gewesen,
wenn man es mit dem groflen Armen Konrad in Wiirttemberg veroleicht, Und
doch gehirt auch die kleine badische Unruhe von ein paar stiirmisehen Juni-
tagen mit in die allgemeinen siiddeutschen Giirungen, die damals den Landes-
obrigkeiten und dem Reichsoberhaupt nicht geringe Sorge verursachten.
Auf dem schwerfilligen Wege, der die damalige Reichsverwaltung kennzeich-
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net, erschien endlich am 25. .‘“\l'EJ‘t']II!H']' aus Ensisheim der kaiserliche Erlaf
vom 6. dieses Monats, der die niticen MaBnahmen anordnete in Anbetracht
der sschweren louf, emporungen und seleamen pratiken, so sich ielz allenthalben 3 &
. begebens (U. 8. 260). Es waren die alten Rezepte, die man bei derartigen
Ubeln immer (und zwar meist nachtrielich) hervorholte: jeder Untertan
solle fiir den Kriegsfall geriistet sein, zur Not werde der Kaiser selber erscheinen, Lo
Landsknechte aus den Erblanden diirften nicht in fremden Sold ziehen, sondern Pidie
vallein uf uns als tren herren und lanisfursten (ob wir derselben notiurfilg wur-
den) wartens — als ob auch nur die geringste Miglichkeit bestanden hitte,
derartige heimkehrende Krieger aul Kosten des Landesherrn passend zu be-
schiftigen, bis ein neuer Krieg sie wieder unter die Waffen rief! Derartige
Verordnungen muten an, als kimen sie aus einer fremden Welt. Von irgend
welchem EinfluB anf die weitere Gestaltung der Dinge kann man bei ihnen
fiiglieh nicht reden.
Etwa am gleichen Tage, als dieser ErlaB der &sterreichischen Regierung
in Freiburg eintraf, hielt man dort die entscheidende Gerichtsitzung iiber 2 (urs
Bastian Gugel. Mittwoch, 27. September, legte man ihm die Biihler Zeugen-

aussagen vor und liel sie sich — ob mit oder ohne Folterzwang, wird nicht
erwihnt durch den Gefangenen bestiiticen. Natiirlich haben wir nun hier
kein selbstindiges Bekenntnis vor uns, sondern nur das — vermutlich nicht

freiwillig abgegebene —Ja des Schuldigen auf bestimmte Fragen seines Ankla-
gers. Der Wert dieser Vergicht liegt also mieht in den Stiicken, in denen sie
wirtlich mit den Angaben der Biihler iibereinstimmt, sondern in den verein-
zelten Punkten, in denen der Angeklagte seine abweichende Meinung zu sagen
gewagt hat. Hierhin gehiirt sein Urteil iiber den Blinelbach, den er ansfischen
wollte: der ssi efwen almend qewesen, als er gehirt haba (U. 8. 262). Das ist wohl
vorsichtiz ausgedriickt und vermag das entrecengesetzte Urteil der Biihler
Dorfbehtirde nicht zu entkriften; aber das sefwens seheint auf eine Vergangen-
heit hinzudeuten, wo tatsiichlich die Gemeinde noch befuet war, die Fische
des Dorfbaches zu fangen; und es libt sich gut vorstellen, daf die Bauern
in Zeiten, wo die Herrschaft ihre Anspriiche auffilliz steizerte, sich leidenschaft-
lich an die Zustinde friiherer Jahrhunderte erinnerten, wo die Freiheit des
Dorfes noch nicht durch grundherrliche Gerechtsame eines Michtizen ein-
geengt war. Auch darin mag Bastian Recht gehabt haben, daf die lauten
Drohreden, deren er sich gegen Jorg Nielder und andere bedient, im Kreise der
wohl bekannten Dorfgenossen weit harmloser klangen als auf dem Papier
einer markgriflichen Anklageschrift (U, 8. 262). Sehr belastend schien auf den
ersten Blick der Hinweis auf die stattliche Hilfe, die der Vort von Stollhofen
dem Biihler Ridelsfiithrer zugesagt hatte. Denn es sah ganz so aus, als habe
dieser weit verzweigte Verbindungen unterhalten, um die ganze Landschaft
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in die Netze einer wohl vorbereiteten Verschwirung zu ziehen, Aber bei
scharferem Zusehen erwies sich diese angebliche Bundesgenossenschaft der
Stollhofener als das prahlerische Geriicht eines Dienstknechtes (U. 5.262). Auch
eine scheinbare Kleinigkeit darf man nicht iibersehen. Als Bastian gich dazu
bekannte, er habe die Zogernden mit dem Hinweis auf die Hilfshereitschaft
der drei Nachbardirfer zum Beitritt gedringt, fiigte er hinzu: Luden Klaus
und Pfiffer Palin hitten ihm diesen Rat gegeben. Von Luden Klaus aber
wissen wir, dafl er in der Versammlung am Sonntagabend von Bastian zum
Beisitzer angenommen wurde und daB er einer von den ungestiimen Drauf-
gingern war (U. 8.257); von Pfiffer Palin, daB er sich an dem Zug zur Vogtei
fithrend beteiligt hat (U. 5.263), Wir werden daher die Schuld an den stiirmischen
Vorgingen in Biihl micht bloB8 auf Bastian Gugel wilzen diirfen, sondern
neben ihm noch mehrere Ridelsfiihrer anzunehmen haben. Eine ganz selb-
stindige Uberlieferung vertritt dieses letzte Bekenntnis Bastians iiber die
Verhandlungen am Dienstagnachmittag in Altschweier, Abermals lauft seine
Aussage darauf hinaus, daB er weniger hervorgetreten sei, als es die Biihler
Zeugen vermuten lieBen. Offenbar hatte sich in der Erinnerung der dortigen
Dorfbewohner schon im Verlauf von zwei Monaten die einseitige Meinung
festgesetzt, als habe Bastian damals alle Schritte personlich unternommen:
das Volk liebt Bilder mit starken Strichen. Der Nichstbeteilicte aber wuBte
noch genau, daB in der Gemeindeversammlung von Altschweier nicht er,
sondern drei seiner dortigen Freunde das Wort gefiihrt hatten. Endlich
verdienen einige Nachrichten aus dem Munde des Gefangenen erwihnt zu
werden, die wir nur von ihm erfahren: da8 in Altschweier eine selbstindige
Zusammenkunft der Unzufriedenen stattgefunden hat, in der sich Kunz Funst
zum Armen Konrad aufgeworfen und viele Anwesende sich zur Treue gegen ihn
verpflichtet hitten (U.S.264); dab auch der Biirgermeister Klaus Frank von
dem Einverstindnis der Acherner Untertanen gewufit habe(U. S.264); und daB
nach Ansicht der Aufstindischen der Landesfiirst durch die verhaBten neuen
Ordnungen sein Wort gebroehen habe, mit dem er sich bei der Ubernahme der
Regierung feierlich verpflichtet hatte, die alten Rechte unangetastet zu lassen
(U. 5.264). Nach allen Seiten gewinnen wir also durch die SehluBsitzung iiber
Bastian Gugel den Eindruek, daB der Ausbruch der Unzufriedenheit in Biihl
wohl hauptsichlich durch diesen Anfithrer veranlaBt worden ist, daB er aber
eine Anzahl gesinnungsverwandter Helfer neben sich gehabt hat, die wohl kaum
alle die verdiente Strafe bekommen haben, und da man in den beteiligten Ort-
schaften weithin mit Bastians Vorschliigen einverstanden war, wenn man auch
vor seinem herausfordernden Auftreten zuriickwich und namentlich hinterher
nicht als Freund eines Empirers gelten wollte.

Abgesehen von den vier Gefangenen aus Altschweier, die in Baden-Baden

Bosenkrans, Bundschuh, L =
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abgenrteilt wurden, blieb allem Anschein nach Bastian das einzige Opler der
verungliickten Dorfunruhen. Minner wie Luden Klaus oder Pfiffer Palin
scheinen unentdeckt geblieben zu sein. Auf Bastians Haupt hiufte sich die
oanze Schuld, somit folgerichtic auch die ganze Strafe. Am Donnerstag,
5. Oktober, wurde das Todesurteil iiber ihn gelillt, vermutlich auch alshald
vollstreckt. Es lautete aul Enthauptung; der schiindliche Vorgang, dal der
Kirper des Hingerichteten in vier Stiicke geschlagen nnd diese an den vier
HeerstraBen auferehiinet wurden, wiire diesem Bauernfithrer bei seiner heimat-
lichen Gerichtshehirde wohl kaum erspart geblieben.

Seine Frau hatte inzwischen das erwartete Kind geboren, Der Haushalt
kam dureh diesen Familienzuwachs in noch griflere Bedriingnis als bisher.
Sie wandte sich — wir wissen nicht, wanmn nach Freiburg, fand dort auch
Unterkommen, muBte sich aber kiimmerlich durchschlagen. Die neue Erb-
ordnung, gegen die ihr Mann ja die Hand erhoben, verhinderte, dab sie Haus
und Land von ihrem Gatten erbte. Zwar waren Kinder vorhanden, die in
den rechtlichen Besitz hiitten eintreten miissen. Aber riicksichtslos wubte
gich ein Bruder des Verstorbenen mit anderen ., Anverwandten* oder ,, Freun-
den** schnell der Hinterlassenschaft zu bemichtiren: — wie hitte man auch
auf einen Verbrecher oder dessen Hinterbliebene Riicksicht zu nehmen brau-
chen! Drei Jahre lebte so die arme Witwe mit ihren Kindern im Elend dahin.
Da nahm sich der Freiburger Rat dieser schutzlosen Fremdlinee an und for-
derte in einem kurzen Brief den Biihler Vogt Hans Volmar auf, {iir die Rechte
der unschuldig Gesehiidigten einzutreten. Die Witwe wolle sich an die jetzigen
Eigentiimer des Hofes wenden, um von ihnen eine Beihilfe zur Versorgung
der unmiindigen Kinder zu erlangen. Diesen Anspruch unterstiitzte die Frei-
burger Behirde auf das wiirmste: es sgei nicht mehr als recht: sdie bruder
und frunt und wer sein qut genomen hat, werden die billicheil bedenken und die
armen kinder nit hungers sterben lagsen« (U. 8. 265): auBerdem kinne man nicht
verlangen, daf Freiburg noch weiterhin fiir den Unterhalt der zungezogenen
Kinder anfkomme. Hat was wir nicht wissen — diese Verwendung der
michtigen Stadt bei dem markeriiflichen Voot Erfole eehabt, dann wird Basti-
ans Familie im Sommer 1517 in die alte Heimat zuriicksekehrt sein: auch
jetzt moch villig verarmt und auf das Wohlwaollen der Dorfgenossen angewiesen.
Das elende Leben blieb num einmal ihr Los, denn sie waren durch die Tat des
Vaters vor der Offentlichkeit eebrandmarkt,

Selbstverstindlich war diese Zerriittune der Familienverhiltnisse des An-
fithrers nicht die einzige und auch nicht die wichtigste Folgze des gescheiterten
Armen Konrad. Auch hier wieder waren Schuldice entflohen, die nun den
Samen der Unzufriedenheit weiter trugen!. Auch hier waren berechtigte

! Als der Freiburger Stadtrat am 30. Mirz 1616 den B. von Konstans um Ent-
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Forderungen der Untertanen im Blute derer erstickt worden, die ihnen — wenn
auch mit verwerflichen Mitteln — hatten zum Siege \r'run]fvu wollen. Das
Gefiihl, rechtlos zn sein, wuchs im L.i"li\l'l”\. mit jedem gescheiterten Befrei-
ungsversuch. Sollte die ,,Gerechtickeit® tot sein, weil es bisher der Macht
immer wieder gelungen war, ihre Verfechter mundtot zu machen? Unmittel-
bar hatte die Biihler Unruhe mit der groBen Sac he des oberrheinischen Bund-
gchuhs nichts zu tun: aber in den un: gelosten Resten, die sie hinterlieB, lieferte
auch sie den versehlagenen Fiihrern und Wiihlern nach der Art des Iea[ﬁ Fritz
willkommenen Ziindstoff.

Auch darin unterschied sich diese rein trtliche Bewe egung von den um-
fassenderen Befreiungsversuchen des Bundschuh, daB M: wkgraf Philipp
wenigstens nachtriglich auf die Beschwe rdepunkte seiner Untertanen einging,
wiihrend von derartizen sachlichen T Intersuchungen nach Bundschuhauf-
stinden nie die Rede ist. Wir hiéren namlich, der Landesfiirst habe »in dem
schwiilen Jahre 1516, als der wiirttembergische Bauernaufstand des Armen
Konrad die Gefahren der Lage grell belenchtet hatie, alle Amter seines Landes
veranlalt, ihre einzelnen Beschwerden zu sammeln und ihm vorzutragen*?,
Es wiire duBerst wertvoll, diese Schriftstiicke wieder anfzufinden, um aus ihnen
die Bauernforderungen zu erkennen und mit den Zie len Bastian Gugels ver-
gleichen zu kionnen, Tatsichlich scheint es, als habe Markgraf Philipp sich
Miihe gegeben, berechtigten Wiinschen seiner Untertanen entgegenznkommen,
Wir besitzen rmr:n]u h in einem Sammelband Biihler Polizeiordnungen eine
Reihe von Nachtrigen zu jener urspriinglichen Festsetzung von 14881507,
alis denen sich ergibt, daf die Bestrebungen des Armen Konrad nicht ganz
ohne EinfluB auf die HL" ierung des Landes geblieben sind. Zwar sind diese
Nachtriige leider nicht datiert, miissen aber, nach dem ganzen Zusammenhang
zu urteilen, aus der Zeit kurz nach 1514 stammen und enthalten namentlich in
ihrem Inhalt deutliche Beziehungen auf den veruneliickten Aufstandsversuch,
Ein unverkennbarer Nachhall der Biihler Unruhen, wo ja die Dorfobrig-
keit vereinzelt :11: Gemeinde zur Aufs stellung ihrer Beschwerden zusammen-
berufen hatte, ist in folgender Weisung zu erblicken: »Es sollen auch alle
burgermeister, .lrrr"i'.w-.fr{!’{j!"ﬂ' und vierleuth des ampls Biihl furlerhin zue ewigen
tagen khein gemeine versamblung — fur sie selbst oder ander — gestatten zue

schnli 3|"La:|1' h it, weil die stiidtische Polizei seinen b mfw!.u!’ igen ube -'!rr”IrJl-’u menschen, der in

HHEEYE

v

sch [Bitsch] oberkeit einen priester uf den fod gew undele aua
der St. '\|k-u|.1u«-[\ apelle zu Freiburg verhaitet und dadurch das Asylrecht verletzt habe,
fiigte er zur Begriindung hinzu: der Gefangene stehe auBerdem im Verdacht, an Ihr-b.-.r.lh-
len beteili; gt zu sein, sei jingst aus dem Gefingnis zu Heytersen (Heitersheim) entflohen
sderglichen soll er dem Armen Condzen ouch anhangens (Fr.8t.A.-Missive 9 Bl, 210b 211a;
l."r'...’..;rf,'.i vor palmarum 15154),

I E. Gothein in ,,Neujahrsblitter* 1910 S.11.
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geschehen, darunder unheil berathschlagl werden michi, das der herrschaft eue
abbruch ihrer obrigkheit und herbrachten gerechtigkheil (wie hievor beschehen)
dienen micht, sonder wa sie oder andere soleh hevmblich versamblung und rath-
schlag hirten oder wufiten, soll ein teder bei seinem geschwornen ail das den ambl-
leuthen von stunl an furbringens (G.L.A,, Ordnung der pollicei beder gerichts-
herrn zue Buhel, Bl 26b—30a). Der fiskalische Gesichtspunkt, der in all
diesen Anordnungen den Landesherrn leitete, schligt sofort im nichsten
Satze wieder durch: sftem es sollen auch die burgermeister, heimburger und
vierleuth dief ampls zue Buhel uf der herrschaft obrigkheiten und gerechtighheilen,
auch der ganzen gemeind herbrachte gebruch und quie gewonheiten ein getrewlichs
ufsehens haben; und wa sie sehen, das daran elwas enlzogen oder abguenge sein
soll, sollen ste das teder zeil den amplleuthen furbringen . . .« (BL 30a),
Was die sachlichen Punkte betrifft, die zur Emprung von 15614 gefiihrt
hatten, go finden wir, dab der Landesherr auf zweierlei einging. Den Anstob,
den die neue Erbordnung gegeben hatte, glaubte er aus folgenden Griinden
nicht beseitigen zu kinnen: »Weil die erbordnung in unfer lantschaft nunmehr
in ubung und gebrauch khommen, . . . und vorhanden ist, daf eflich under
unfer anstifier in ubung stent, sich auch (soviel muglich) mit unferer erbordnung
gue vergleichen, achlen wur, das noch zur zeit deren nit enderung zue thun ses,
wollen’s doch dabei mil der zeit noch gelegenheit umbgeschlagen haben, so das
threr oder anderer unferer angehorigen halb fur nulz angeschen wurdel, auch
snsehens zue thune (Bl 11a—Db)., Immerhin ist bemerkenswert, daf der Mark-
graf die Beriicksichticung der Wiingche seiner Untertanen nicht vollig von
der Hand wies. Der RiicksehluB liert nahe, wie berechtict der Unwille der
Biihler Bevillkerung iiber den starken behirdlichen Eineriff in das Erbrecht
tatsiichlich zewesen ist. Die Leute gewthnten sich denn auch auf die Daner
nur schwer an die nenen Rechtsgrundsiitze. ,,Gab es doch*, wie Gothein zu
der Rerierungszeit Philipps II. (7 15688) anmerkt, ,noch immer Gemeinden
im Land, die um Riickkehr zu ihren alten Gewohnheiten im Erbrecht baten
und das unter ihre stiindischen Beschwerden aufnahmen, obwohl Christophs
Erbordnung nun bereits seit 70 Jahren ealt® (Neujahrsblitter 1910, S. 19).
Die andere Beschwerde betraf das Riigegericht. Hier schriinkte Philipp
die strengen Bestimmungen von 1607 wenigstens so weit ein, daB jeder Dori-
bewohner nur das anzuzeigen verpihchtet war, was er vor Gericht beweisen
konnte. Die neue Fassung lautet: »Das ruggericht betreffent, ist dasselbig cue
erhaltung friedens und einighhert und damil einer von dem andern gewalls vertra-
gen, mimniglichem bidermann zue quet angesehen, als das man achief, es sei nil
fur gemeinen nutzen, solches abzuestellen, iedoch wollen wur hiemit {H!ﬁffffhlf—'h
wnd f,l'lt{'“al.r'h EJJi’!'_Fr'liIt'H., Eff”r,j !tj'illllu_}‘ .il.‘f.le'.i.nr-r nichs sue rugen seh u{g”_q _'\'.f'!.l" er .ur-_ig{’.
dann solches zue rechl gnungsamb beweifenq (Bl 11b). Auch hier gibt also die
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Behirde zu, daB die Bevilkerung nicht ganz ohne Ursache und Recht gehan-
delt hatte, als sie sich gegen die bisherizen schroffen Forderungen wehrte.
Anderseits ist es erfreulich, hier einmal feststellen zu kinnen, daB es damals
auch Landesfiirsten gab, die fiir berechticte Wiinsche ihren Untergebenen ein
offenes Ohr besaBen. Wire diese Gesinnung weiter verbreitet gewesen und
hiitte sie sich auch vorbeugend, und nicht erst nachtriclich heilend betdtigt,
s0 wiire der damaligen Zeit viel Ungemach erspart geblieben, Aus dem Fehlen
dieser landesviterlichen und staatsminnischen Einsicht zog die Bundsehuh-
neigung des Volkes immer wieder neue Krafti,

¢) Dielaufenden Knechte,

Gelegentlich ist schon an fritheren Punkten der Darstellung (vgl. D. S. 148)
daranf aufmerksam gemacht worden, was fiir ein unruhiges Element jene Sild-
nerscharen ins Land brachten, die entweder sich gerade zn einem Kriegszug
rilsteten oder kiirzlich ans dem Sold entlassen waren und nun miibig anf nene
Gelegenheit zu kriegerischen Taten warteten. Kamen sie aus dem Felde heim,
80 lagen sie in den Dorfwirtshiusern und verzehrten ihren Sold bei Spiel und
Trinkgelage, wenn sie nicht gar noch Schlimmeres trieben: Stralenranb,
Bauernerpressung, Mord und Brand. Denn auch in der Heimat fanden sie nur
selten den Weg zu geregelter Arbeit zuriick. Meist Tungerten sie unter ihren
alten Bekannten als die rechten Habenichtse und Tazediebe umher und stérten
dasruhige Leben des Landvolkes. Wohnten sie aber an fremdem Orte, dann galten
ihnen die Bauern, mit denen sie ja dort kein Band der Freundschaft oder Ver-
wandtschaft verkniipfte, als willkommene Beute fiir ihre rohe Willkiir, Auf
die eine wie auf die andere Weise vermehrten sie bei golchen, die ohnehin mit
der eigenen Lage unzufrieden waren, den Hang und Drang zu trotziger Selbst-
hilfe und zu umfassender Verschwirung. Der Siidwesten Deutschlands war
fiir derartig ,,gartende Knechte* der geeignetste Boden. Hierhin wiesen die
nie aufhtrenden Kampfe mit Frankreich, die zwar damals auf italienischem
Boden ausgefochten zu werden pflegten, die aber auch das Oberrheintal be-
etandig in Atem hielten. Hier waren die Gebiete der verschiedenen Landes-
herren so klein, so zersplittert, so bunt durcheinander gewiirfelt, daB ein Tauge-
nichts es leicht hatte, sich den polizeilichen Gewalten durch Flucht ins »AA1s-
land* zu entziehen. Hier iibten so kriegstiichtize Staaten, wie die schwei-

' Ulmann (II 5, 588) fillt diber die damaligen Landesherren das harte Urteil: ,,Von
kleinlichen Leidenschaften getrieben, vergessen sie alles um sich her: wie gegen Tiirken
wiiten sie gegen die eizenen Stammesgenossen. Einsichtigen Zeitgenossen bangte vor dem
Tag der Abrechnung seitens des gemiBhandelten Volkes. Der beherrschende Zug in der
Physiognomie dieser Herren ist Selbstsucht und eine, allerdings gradweise abgestufte Unbe-
kilmmertheit um die verniinftigen Interessen des allgemeinen Wesens wie der Beherrschten®,
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zerische Eidgenossenschaft und das Herzogtum Lothringen ihre Anziehungs-
kraft auf alle Berufsoldaten aus. Hier hatten sich im Laufe der letzten
zwanzig Jahre so blutige Kimpfe abgespielt, wie der Sehweizerkrieg und (in
einem Ausliufer) der pfalz-bayrische Erbfolgestreit. Infolgedessen fehlte es
in der Bevilkerung links und rechts vom Rhein wihrend jener Jahrzehnte
nie an wilden Gesellen, deren Handwerk die Gewalttat, deren UUberschuB
an Kraft fiir die panze Landschaft eine stete Quelle des Ubels war.

Die Obrigkeiten, denen diese MiBstiinde nur allzu gut bekannt waren,
lieBen es nicht an AbwehrmabBnahmen fehlen. Im ElsaB war es eine bestiin-
dige Aulfpabe der Niederen Vereinicung gewesen, gegen die |.lanfenden
Knechte* Abhilfe zu schaffen (D. 8. 22211.).

Nach Beendigung des bayrischen Erbfolgekrieges, in dem der Kaiger dem
Plillzer Kurfiirsten ja auch die Reichslandvogtei iiber das Elsal entrifl, war
das Unwesen aufl den elséissischen Strabien so grofi, da am 28. September 1504
eigens deshalb ein Landtag in Schlettstadt abgehalten werden mubBte. oEs ligend
etz allenthalben uf den straflen abgeloufen fusbuben, die die furwandernden per-

S0NREn r.r-.'fn‘l."a-rl'f'_r;r-n und anstre :Jf}'ru'_ also das nieman sicher und Hrge ra_‘r.‘Itfjf:Il‘h.g
vor inen webern und die strafen gebruchen mage, schrieb B, Albrecht von Straf-
burg in geiner Einladung zu diesem Tage an die Reichstadt Oberehnheim
(O.E.5t.A. — AA 62), In dem Abschied jenes Schlettstadter Tages (smoniag
gach matheis — 23, 1X.) wurde aber kein Zweifel daran gelassen, daB man es
hier nur mit Nachwehen jenes kaiserlichen Kriegszuges zu tun habe, wo
wmach innemung® gemelter lantvogthi etlich fusvolk allenthalben im lande Elsas
verliben und seinen enthalt darin hat und durch dasselbe fusvoll mengliche frombde
und inlendige personen, die dheiner vechde nach vie nlschafl verwandl oder an-
hengig seinde (O.E.St.A. — AA61). Also der Ausgang des Krieges hatte
allem miglichen Gesindel den Eingang ins Land verschafft, und es bedurfte
sicher noch Monate, wenn nicht Jahre, um die bissen Folgen jenes Feldzuges
in den betroffenen Landschaften des ElsaB zu verwischen. Ruhe und Friede
kehrten auch dann noch nicht ein: dafiir sorgten in jenem Wetterwinkel
schon die fortwihrenden Spannungen der GroBmichte und die Spine der
kleinen Gewalten,

Dafiir Jag ja auch die Schweiz jenem Gebiete zn nahe, die wihrend
dieser Jahrzehnte fortwihrend mit den herrenlosen Sildnern zn schaffen
hatte. Man erntete hier, was man in all den Kriegen der letzten Zeit gesiit:

L jrrtimlich steht uE-!J:Rn'J'r'Ir_fEJ!l. in dem Schreiben, das sZabern uf domnersiag noeh

nalivilalizs marie anno ete 1604s — 12, 1X., datiert ist. ® Ha.: innemug; nach der Ein-
nahme des Schlosses Ortenberg bei Offenburg (14, VIIL 1604) wandte sich Max nach dem
stlichen Kriegschauplats (Ulmann 11 §. 216f£), % d, h. die mit keinerlei Fehde oder

Feindschaft etwas zu tun haben.
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neben dem Ruhm und der reichen Beute brachten die heimkehrenden Soldaten
auch viel wildes Treiben ins Land. Da nimmt es sich seltsam aus, wenn die
Ziiricher gegeniiber einem Boten Maximilians im Frithjahr 1514 Beschwerde
erhoben, dab von Isny, Kempten und dem Allgin her die laufenden Knechte
gich in der !iciwnmu-lmh.lli bemerkbar machten, also von Gebieten. die
vin schutz und scherm des haws Osterreichse stinden: der Vertreter des Kaisers
hatte es wahrlich nicht schwer, ihnen zn entgegnen, sdaz si nimmer so gy
unruweriq sein dann dw frend, Die Unruhen gingen tatsiichlich dort stets
hiniiber und heriiber, und nicht ohne Soree blickte die Innsbrucker Regierung

in jenen Jahren zur Schweiz hiniiber, wo sdie pratiken allenthalben gros, ,b.rlfgfu,u
und schwers seien?

Die Behirden <1|1|'T standen dem Treiben der ., Reisbuben* ratlos gegeniiber,
Vollends als Gefahr drohte, durch Strafen die fritheren Soldaten ins Lager
des Bundschuhs zu treiben, fiihlte sich die Tatkraft der Regierungen gelihmt.
Als der Kaiser sich kurz nach Beendigung der Lehener Bundschuhunruhen
von einigen der angesehensten Reichstinde ein Gutachten dariiber ausstellen
lieB, was mit den laufenden Knechten unter solchen Umstinden zu machen
sei, ging der Rat des Pfalzgrafen, der noch am ehesten den tatsichlichen Ver-
héltnissen entsprach, wie selbstverstandlich von dem Grundgedanken aus, sdas
den gescheen verbotten und mandaten kein straf nachfolgte (U. 8. 211, vel. D. S, %rﬂ}
Der Kaiser selber aber hatte schon in seinem Anschreiben dentlich durch-
blicken lassen, daB er mindestens jetzt, wo der Bundschuh kaum unterdriiekt
gel, ein neues Verbot gegen die laufenden Knechte fiir aussichtslog halten
wiirde (U. S. 198). Man wuBte eben mit den herrenlos umherschweifenden
Soldaten schlechterdings nicht fertic zu werden.

Die beiden einzigen Heilmittel, die man abwechselnd immer wieder an-
wandte, waren polizeiliche Achtsamkeit auf Ubergriffe und behordliches Ver-
bot, in fremde Kriegsdienste zu treten3, Als ob sich die Wanderlust und Kampf-
gewohnheit der entlassenen Soldaten durch derartige ,,Mandate* irgendwie
hiitte eindimmen lassen! Wie diese entwurzelten Existenzen wieder in geord-
nete Bahnen des biirgerlichen Lebens zuriickzuleiten seien, gab kein ErlaB der
Regierungen an. Und doch lag hier erst der Kern der Schwierigkeit. Die
Rite am griinen Tische hatten leicht befehlen; wer mit dem praktischen Leben

! d. h. die Ihren, die Schweizer; W, von Reichenbach an die Regierung in Innsbruck,
wZurch 23, !rej marcis anng ete 144 (W. H. H. St. A. — Maximiliana 24a — II Bl 98). * ehen-
da, Maximiliana 24D Bl. 51; Inmnsbr. Regierung an Kanzler Serntein 22, IV, 1614, * Aus-
we g empfahl der Kaiser in solchem Falle, wie sein ErlaB vom 25. VI. 1618 aus Kauf-
beuren (B.5t.A. — Deutschland A 1) zeigt: wwo sich also die gedachien knecht weiter under-
sieen wurden, auf unser oder ewer armlewt zu garden, ou [ngeru oder s sonst in ander weg u
dringen, zu nitigen oder zu beschedigens.
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in Berithrung kam, muBte erkennen, daB hier unbezwingliche Michte des Volks-
lebens am Werke waren, die aller behiirdlichen Regelung spotteten. So war
z. B, die Stadt Freiburg durchaus entschlossen, ihre Untertanen nieht in aus-
wiirtiven Kriegsdienst ziehen zu lassen, unkontrollierbare Fremdlinge aber ge-
biihrend zur Rechenschaft zu ziehen. Allein, was wollte man tun, wenn jemand
erklirte, sdas er von kaiserlicher majestal wegen bestelt wund ANGENOMEn .l.‘ill!'lfr.:’
Da war auch Freiburgs Macht am Ende. Und sehlieBlich gab der Rat in dem
Schreiben an Villingen, aus dem wir diese Sitze entnehmen, ziemlich barsch
und unwilliz zn verstehen: sdas wir aber all laufend knecht, die umbekander
f}'i'.ﬁh.’” wandlen, abstellen und ersuchen konnen, tst nit in unserm vermogendd,
o0 war es tatsiichlich. Und alle Versuche, die im Laufe dieses Jahres 1513
auf Betreiben der Ensisheimer Resierung remacht wurden, im Breiseau cine
straffere Ordnung durchzufithren, scheiterten an der Ubermacht der Verhilt-
nisse. In einem Falle gab gich Freiburg wirklich einmal die Miihe, den Lands-
knechten nachzuforschen, die aus ihrem Gebiet in die Fremde gezogen seien
(Februar 15614). Was war das Ergebnis? Der Rat der Stadt berichtete am 19.
MLy Jf'r'fr-.llrn_ dits VO dene i, f!lf.r,' unsers

Februar an die Regierung in Ensishei
"I‘.FIfJI_ .-'u'll'l.u'li!F ,-4',|-;|-”..r,"f', .’! |"IE' .-:.'JHP.JJ.{]'

versprechens [d. b. in unserer BotmiiBigkeit
Inecht hinweg gezogen. ob si aber all zum kunig von Franckrich geloffen sient,
qu'h{'irl! n'r'r i worheut f.lll_'|f.l.r'.l-H ﬂ'!‘”’"'}flr!rr.f-i‘! Wissen., d'_.-””i r."g'g'."f_l tinid r.l'a,l‘ merie ;ll|i' var
gweien joren hingezogen und sithar nil wider inlendig komene, Die Sache stellte
gich also wesentlich harmloser heraus, als man nach den lauten Klagen der
kaiserlichen Mandate annehmen mufite. Was aber wollten die dutzendfachen
Verbote des Reislaufens besagen, wenn Freiburg in der Fortsetzung des Schrei-
bens folgende Verhiltnisse enthiillte: »es sind ouch arm gesellen, die schulden
,’mm i'fﬂl Irn'li.h!'?ﬁf mogqen !!Hn‘l ir ,n,r'.r-ih ehr-!' .l'."r':e-'fr.l'_ .x'f..":f 5 H'f-n n has .'f-f.ll.nr-':ca"n" .IJ.':!{-".x'.?t‘H.'.E
armuet und ellend liden, werdend auch us dem almuesen erzogens (Fr.S5t.A.— Miss.
9, Bl 120b—130a). Angesichts dieses Elends, das offenbar manchen Mann
erst in den Kriegsdienst trieb, weill man nicht recht, was man zu der villizen
Verstiindnislosigkeit der damaligen Landesregierungen sacen soll, mit der sie
dem Arbeitsmangel und dem Hunger ihrer einfachen Bevolkerung gegeniiber-
standen. Anderseits kann man jenen notleidenden Familien sein Mitgefiihl
nicht versagen, die durch die Abwesenheit des Vaters auf Jahre hinaus, viel-
leicht gar fiir immer auseinander gerissen waren, wo der Frau die ganze Sorge iy
fiir den Unterhalt der Kinder blieb und wo trotzdem die offentliche Armen-
kasse bestindie zu Hilfe genommen werden mubte. um das Allerschlimmste
abznwehren, Das waren die Kreige, aus denen die laufenden Knechte hervor-
gingen. Wie groB muB die Not in manchem Hauge gewesen gein, wenn esden
! Freiburg an Villingen wmentag noch oculi — 28, 11, — anno domini ele I3 (Fr.5tA —
Miss, 9, Bl 34b).
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Warum blieb von 15613—17 das Landvolk in Spannung ? 441
Obrigkeiten selbst mit allen ZwangsmabBregeln nicht gelang, die Manner und
Sthne aus solchen verschuldeten, heruntergekommenen Familien im Lande
festzuhalten! Je linger derartige Zustinde danerten — und sie lassen sich 1515
schon mindestens ein Menschenalter zuriickverfolgen! — desto mehr wuchs
die Girung dort in Siidwestdeutschland® Um so schlimmer, wenn noch beson-
dere Fehden das Land in Aufrubr brachten. Und solehe lassen sich in jenen
Jahren anf dem Boden der fritheren und spiteren Bundschuhverschwirung
noch nachweisen. Nur voriibergehend war die Unruhe, in die das UnterelsaB
withrend des Sommers 1515 geriet, als der junge Franz 1. Mailand angriff nund
Maximilian ihm durch einen ‘\.uMnL& vom Oberrhein her im eigenen Lande zu
iiberfallen plante. Der Kaiser lieB seine Reiter ins Elsall einmarschieren, aber
bald wieder zuriickziehen, weil das Unternehmen scheiterte (Ulmann II, 5, 662)
— gerade Ursache genug, um den Frieden der dortizen Landsehaft fiir ein
paar Wochen zu stéren. Die elsdssischen Landstinde, die offenbar vorher
nicht verstindigt worden waren, gerieten in Sorge; Weibenburg erstatiete
am 2. Juni eilends dem miichtizen Vorort StraBburg Meldung®; dieses warnte
den Herzog von Lothringen?; endlich veranstaltete der kaiserliche Statthalter
mit Riiten der Stadt und des Bischofs von StraBburg eine Zusammenkunft
in Zabern, um mit ithnen die brennenden Fragen zu besprechen®. Aber wenn
auch die Gefahr eines wirklichen Krieges damals vom Elsall abgewandt wurde,

I von etwa 1485 rechnet man die Entstehung der Landsknechte (Ulmann I 8, 852).
2 Noch im November 15156 beriet der Landtag in Ensisheim fiber die laufenden Knechte;
gur gleichen Zeit fragte StraBburg bei Freiburg an, ob keinerlei nene Verfiigungen in dieser
Sache ergangen seien; Freiburg antwortete daranf an StraBburg — adonstag ver martinis
— am 8, X1, 15616: wir sragen von nochgondem mandat, so usgangen sein soll, noch zur zit
dehein gloub vissen, so haben wir ouch bishar die thennen, so uber kai[serlicher] majestc]t
gepolt hinges sind, uf ir ansuchen nit inkomen lassen. aber unser boltschaft, so tetzt uf dem
landiag zu F,, nsifheym ist, soll sich dieser sachen erfaren und ung verrer bescheid pringens
(Sir.St.A., AA 364 Bl 19). Man sieht, die Hilf- und Ratlosigkeit der Behirden war nach
wie vor die gleic 3 wI7f had moch der vesper zit spal ist uns glauphafiige warnung zukomen,
wie sich ein grofer gezug sol versamlen wnd understan, hie zwuschen mitwochs nestkompt (6.V1.)
einen strauf umb uch unz gein Elsaszabern zu thun wnd efliche sch{(Josser inzunemen. aber wem
s widder, 15t uns nit geoffencts (Weib. an Str. ssampstag pro fests irinitatis anno ele funfzehne
(Str.8t.A. — AA 364 Bl 20). # die Lothringer Rite und Regenten antworten darauf am
24, V1. 16156 an StraBburg: »Wir han hievor eflich der unsern hinusgesehicki, sich gemelter
werbung zu erkunden, kinnen aber nit erfaren, wo ader uber wem die wsgee; bittende mit flerf,
wo eueh -h-.}i?i-’t”l- n efwas withers be gegnen wi e,rrf uns solchs =2u wiszen thun. (qlr St.A. — AA
364 Bl 23). & Statthalter und Rite an ‘\1r.:|i1s|1r-f villens Hagnow zinstag woch johanns
baptiste anno efe 150 (26, VL.): vAlso sind uns elwas beswerlizher h ndel sugevallen, die keiser-
liche] m[ajestc]t beruren. deshalben wir etlich von uns auf morn zu frugem imbifi zu unferm
glnedigen] hern] von Strofiburg abgevertigi . . ., W well uwer rotshotsehafl auch morgen 2u
frigem imbifi 2w Zabern haben, us wrsachen, wie ir vernomen werdis (Str.St.A. — AA 364
Bl 21).
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442 4. Der Bundschuh von 1517,

go blieben doch die Obrigkeiten und sicher auch die Untertanen — noch fiir
gine Weile in Sorge, so dab z. B. Herzog Anton von Lothringen, ehe er im
Aurust an den franzosischen Kinigshol ritt, seine elsdssischen HE‘:]T.?.'III:!!:';I'H
der Obhut Stralburgs anvertraute!,

Allerdings trug eben dieser Lothringer Herzog selber die Schuld, wenn
wenize Monate spiter nochmals Unruhe in die WeiBenburger Gegend kam,
Er, der sich jetzt offenkundig an den jungen franzisischen Konig anschlof,
ihn im Jahre 1615 nach Bologna begleitete und sich im gleichen Jahre mit
einer franzosisehen Prinzesgin (Renate von Bourbon) verheiratete, war natiir-
|i[']1 am allerwenigsten '_r_F"'iujll'1, llii- deutsche “-r':-'illlrii'ii reren F'H"'Itl"_"!' An-
grifie Franz 1. zu verteidigen. Im Gegenteil hatte man am Kaiserhofe allen
Anlaf, ihn fiir einen franzisischen Parteiginger anzusehen (Ulmann, Sickingen
S. 48). Vielleicht auf Frankreichs Antrieb, jedenfalls mit dessen Truppenhilfe
unternahm Herzog Anton im Oktober 1515 einen Zug auf Windstein, nérdlich
von Niederbronn, worin wir vielleicht die franzisische Antwort auf Maximilians
geplanten Angriff aus dem Elsabl zn erblicken haben. Am 8. Oktober hatte
man in Hagenau Kunde von der Annidherung der Truppen, ohne noch Absicht
und Ziel des Zuges zu kennen®. Nach acht Tagen war Windstein eingenommen,
wie wir aus einem Briefe Nick Wackers von Briihel, des Hauptmanns zu Wind-
gtein, an StraBburg entnehmen®. An Allerheiligen schrieb der kaiserliche
Landvogt besorgt an den StraBburger Rat, was wohl dieser Lothringer Uberfall
zu bedeuten habe, wo doch jedermann wisse, swie . . . unser allergnedigster
her difier il ml der kron Franckrich stole: man werde keineslalls in der
Lage sein, svorgemelter welschen nacion zu gestatien, sich also gewalleelichen
in difie arlen zu thund, sunder sie widder hinder sich eu dribens; deshalb
moge sich die michtige Stadt smil aller macht cu rof und fuos, geschule,
profiand und andrem, so ins veld gehort, in rustung schicken«d, So befand man

gich dort im UnterelsaB wihrend des ganzen Jahres 1515 in Sorgen, ob von

1 gar wellend vn wunserem alivesen unsere I'f.:a-n'.--rhn:,r_ lande und luden, 1n gufh'ru bevelh
haben; und ob elwas widderwe ,rl'.:lr\ gegen uns oder den unseren ||'i.'.r:_1r nomien, solichs us sonderer
fruntschaft zu wendene (der Herzoe an St raliburg = Nane: iy uf _,l'.e.-'fug sand |'m:rr'-u"i'|r:'fugt 10,V |.1..I
anno 15154 (Str.St.A. AA 364 BIL. 24). ?* der Zinsmeister zu Hagenan an Strafiburg
wmonlag nach franciscio: sMich i angelangl, wie sich ein merklich anzal volks us dem land
L!!leriulq- 1 besamlen soll und gegen difer art sich nehern; was aber irs furneme das hab
ich noeh kein woren berichla (Str.St. A, AA 364 Bl 22). ' pin StraBbureer, Wil Hensel,
hatte dem Hauptmann bei der Eroberung Windsteins Geld entwendet und war entflohen;
der Geschildigte bat StraBburg, ihm zur Erlangung des Geldes behilflich zu sein (Str.5t.A.

AA 364 BL 29). ! Hans Jakob Freiherr zun Mérsbere und Beffort an Stralfburg
sHagnow uf allerhelgen dag anno ete 15« (Str.5t.A. — AA 364 Bl. 26); er firchtete, dab noch

weitere Truppen von Lothringen her anriicken milchten; das Ganze kam ihm fiberans ver-
diichtie vir, velan die Ig|rj ezt unnedrines (ungetren, unzunverlizsie), Das Gefiihl .'1”:_':\']1]1."]]":
Unsicherheit im ElsaB ist hier deutlich zu erkennen.
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Warum blieb von 1513—17 das Landvolk in Spannung ? 445
Osten oder von Westen der groBe VorstoB zu erwarten sei, der den Entschei-
dungskampf zwischen dem alternden Kaiser und dem jugendfrischen Franzo-
genkinig ertfinen werde,

Diesen Zusammenhang gilt es im Auce zu behalten, um die Tragweite
der Fehde zu verstehen, die 1616 das ElsaB in Atem hielt. Es ist der thde},
den Gangolf von Geroldseck mit dem Herzog von Lothringen ausfocht. In
dem ortenauvischen Adelsgeschlecht der Herren von Geroldseck (Ostlich von
Lahr) war damals der jiingere Gangolf darauf bedacht, sein viterliches Gut,
das in Gefahr stand, an Pfalz oder Baden verloren zu gehen, zuriickzugewinnen
und alle alten Besitzanspriiche des Hanses wieder in Kraft zu setzen. Nachdem
es thm 1511 gegliickt war, sein StammsehloB wieder einzunehmen, trachtete er
nach dem Riickerwerb der Kastenvogtei iiber die beiden Kléster Schuttern
und Ettenheimmiinster. Hieriiber geriet er in Fehde mit der Ensisheimer Re-
gierung, in deren Schirmschaft sich die beiden Abte letzthin begeben hatten.
Aber Gangoll wubte sich gegen die Ensisheimer Truppen zu behaupten und
seine Anspriiche durchzusetzen. Nur bekamen die Bewohner der oberen
Ortenan — wenn auch [iir knrze Zeit — die Schrecken des Krieges zu kosten.
Weit schlimmer wurde es fiir das Landvolk im Rheintal, als der Geroldsecker
im Mai 1516 Anstalten traf, frithere Besitzungen seines Hauses im ElsaB zu-
riickzuerobern, die jetzt Herzog Anton von Lothringen besaB. Schon der An-
marsch der Truppen, der sich gegen St. Pilt richtete, brachte anf dem linken
wie auf dem rechten Rheinufer den Bauern viel Ungemach. Namentlich die
alte Bundschuhgegend um Schlettstadt erlebte noch einmal biise Tage, als
St. Pilt am 17, Mai und Weiler am folgenden Tage eingenommen wurde und
als nun die siegreichen Truppen sich in das Lebertal ergossen und dort pliinder-
ten'. 14 Tage spiter beklagten sich die ,,armen Leute** von Marlenheim,
dal sie von den Geroldseckern gebrandschatzt wiirden2. Die Angst der Land-
schaft wuehs, als im Juni die Truppen des Lothringers heranriickten. Da nahm
der Krieg ein schnelles Ende, weil Franz von Sickingen vom Westrich her den
Lothringer Herzog angriff und ihn binnen wenig Tagen zu einem glimpflichen
Frieden zwang. Das hinderte freilich den Herzog nicht, mit seinen 2000 Ful-
soldaten und mehreren hundert Reitern vor St. Pilt zu riicken, das Stidtchen
am b, Juli zn stiirmen und das Lebertal militirisch zu besetzen. Erst der

1 Am 20. V. schreibt Hans Jakob Zorn an seinen Vater Adam nach StraBburg: sso
hat her Hans von Halstal |!j' .ﬁrim.ﬁfﬂs.l “_? V.) sand Bildl i?efp.:!ﬁ-oa,le von Wwegen des von Ggru:iek.
und uf sontag hat er dan Willer ingenomen, und hani das Leberdal ouch geblindert und den
(d. h. teten) den armen litten grofen schaden und bezallen nil, die sum acht man uf 5000.¢
(Str.5t.A. — AA 364 Bl 66). Acht Tage spiiter schreibé derselbe: switler so hallen sich
dis von Geresecks knecht gant (d. h. ganz) wibel im dal und dient (d. h. tun) den armen litten
groPen schaden, und nemen, was sie finden, und gent uf keinen hauptman nit, das st ein grop
mitliden zu haben mil den armen litlen.« (ebda. Bl 66). 2 ebenda BL 68, 71.
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4. Der Bundschuh von 1517.

drohende militirische Anmarsch der Geroldsecker niticte ihn, sich
iiber das Gebirge zuriickzuziehen!, So bekamen die Landschaften von der
Ortenan bis St. Pilt und Bitsch wihrend dieses Jahres 1516 die Greuel eines
nutzlosen Kriegszuges zu kosten. Es war zenau das Gebiet, in dem das Jahr
daranf der Bundschuh wieder ausbrach. Man sicht deutlich: der Krieo plliigte
den Boden, in dem der Same des Aufstandes nun desto leichter und iippiger
aufwuchs,

Auch Sickingens Hauptiehde jener Jahre, sein Streit mit Worms, der nun
schon seit 1514 dauerte, zog unsere Landschaft mit in ihren Bereich. Der Land-
vogt im UnterelsaB (Hans Jakob Freiherr zu Mirsbere und Beffort) bemiihte
sich mehrfach um einen Bund zur . Landrettung® vor dem refdhrlichen Gegz-
ner®, Anfangs Mai 1517 hatte er es so weit gebracht, daB mehr oder minder
ganz Unterelsal sich zur Abwehr riistete®. Zwar stellten sich die Geriichte von
riuberischen Einfillen der Sickingizchen meist als iibertrieben oder unbeeriin-
det heraust, Aber die Spanmung und Gefahr mub in jenen Wochen doch groB
gewesen sein; denn Markgraf Philipp von Baden hatte ausdriicklich Befehl
gegeben, ,,daB auf den Rheinfihren etliche Tage lang kein geriisteter Reiter
oder Fubgiinger iibergesetzt werden solle* (Virck 8. 10 Anm. 3)%. Auch der
Kaiser machte die griilBten Anstrengungen, um die schwerfillize Reichsma-
schine gegen den Ritter in Bewegung zu bringen® ( Ulmann, Sickingen 8. 62).
Am 28, August 1616 forderte er von SchloB Ehrenberg aus die Stidte des
Breisgau anf, sie sollten ihre Truppenhilfe nach Worms schicken sund daselbst
vier oder funf tag, bis die von Worms iren weinwachs einbrachi haben, belethen,
8t vor den veinden beschirmen und sobald der wein einbrachi 15t, widerumb anhaim
ziehens (Fr.St.A.). »Das ist alles umb zwelf oder eum lengsten umb vierzehen tag
zu thuns, fiigte er beschwichtigend hinzn. Trotzdem erschraken Kenzingen,

! Ieh beschriinke mich auf diese kurzen Andeutungen. Die G ldsecker Fehde be-

darf noch einer eingehenden Darstellung, 2 Behon im Mai 1615 suchte er die Stinde
des oberrheinischen Kreises anfzubieten (Ulmann, Sickinren 3. 46); fiber 1517 wgl. Strobel
IV 8. 7. Virek 8.8. * Der Landvogt an StraBburg, 5. V. 1517: ». . des hai auch min

sehwager, graf Philips von Hanow, mir miindlich gusag thun lassen, diser landsretiung mil der
nachburschafl nach allem seim vermoegen an

thangen, dergleichen die von Wy

-_.,bu'.-f_p =ti thun
:.'Et:p:x-_-.l’u'lr'far'r.' und die von Hagenow mundlich zg

t oheim, der friler von
rial und den uberigen
i an rustung su se en, wan st wiler erfordert werden,
das sie dann mil uns auf sein wo Virck 5. l].- + 29, 1V. 1617 schreibt Graf Reinhard
von Zweibrilcken an StrabBburg, Land sei tatsichlich nicht bedroht. Virck 8. 8. Aber
am 30. VL. meldet Wendel von Mulheim, Voet zu Herrenstein bei Neuweiler, an StraBburg
das Geriieht, dab Sickingen mit 300 Mann uf Lnitzelburg bi Zabern ingesogen st wnd in
willen, Delwiller, Wasselheim, Wangenberg und was dozwoischen wch, min Aorot. Susiot. gas
Errri.r.e-u‘ berouben wrid .I?llr”“,ﬁ;”..,’ "I..'-!'l.'l{ 8.14.
nur mit bes

psagt. so hal es m
Fleckenstein, auch zugeschrieben: so hab ich der ritterschaft itm W
steflen der ff};-rfc'u!l,lf.' lassen schribe ", sieh

& Die StraBburger Hilfstruppen konnten
sonderer Erlaubnis des Landesherrn durch die Markgrafschaft zichen. Virck S.14.
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Cndingen, Breisach, Neuenburg und Villingen sehr iiber die Zumutung ihres
Landesherrn; sdas uns eflicher maf unfers kleinen vermogens halb beschwerts,
schreibt Kenzingen am 6. IX. an Freiburg und fiigt spiter hinzu: sdwil doch
es kfeiserliche] majeste}t als landsfursten nit beruren ists (26, IX. — Fr.5t.A.).
Aber Maximilian wubte, warum er seine vordersterreichischen Landstidte
in erster Linie aufbot. Hier konnte er befehlen, wihrend er bei den Reichs-
stinden sich immer wieder anf die lange Bahn unfruchtbarer Verhandlungen
gewiesen sah. Nicht einmal im oberrheinischen Kreis, den doch die Fehde
in erster Linie betraf, schwang man sich zu einer bemerkenswerten Hilfeleistung
fiir Worms auf (Ulmann, Sickingen S.63). Eine Harenauer Tagung am An-
fang Februar endete mit dem fiblichen Hinter-sich-bringen. Weitere Auffor-
derungen des machtlosen Herrschers hatten keinen groBeren Erfolg!, Sein eigen-
artiger Plan, den vorigjihrigen Bundesgenossen Sickingens, eben jenen Gan-
golf von Geroldseck, mit der Leitung des Strafzuges gegen den Ebernburger
Reichsritter zn betrauen, kam infolge dessen nicht zur Ausfiihrung?, Immerhin
erreichte Maximilian durch diese vergeblichen Versuche, daB die Obrigkeiten
am Oberrhein wilhrend des Sommers 1517 in stetiger Unruhe waren. Und auch
die Untertanen blieben davon nicht villig verschont. In der WeiBenburger
Gegend z. B., wo wenige Monate spiiter der Bundschuh einen seiner Mittel-
punkte hatte, wurde die Sickingsche Hohenburg bei Fleckenstein (Ende Mai)
dureh kaiserliche Truppen eingenommen; daB bei solch einem Kriegszug
die unschuldige Landbevilkerung ihren reichlichen Anteil an Plimderungen
und Gewalttaten der zuchtlosen Soldaten bekam, versteht sich ohne weiteres
(Ulmann, Sickingen S. 72). Selbst bis an das Karthiiuserkloster, unmittelbar
vor Straburg, wagte sich Sickingen und strafte es um 2000 Gulden (Strobel IV
8. 8). Die Verwirrung in dieser Gegend scheint einen solchen Umfang ange-
nommen zu haben, daB Strafburg in den ersten Tagen des Mai geradezu mit
Anfruhr bedroht war. Das Geriicht von diesen Vorgingen veranlaBte Freiburg,
gich bei der Schwesterstadt zu erkundigen und ihr Rat und Hilfe anzubieten?,
Die Quelle dieser Unruhen wurde zwar dadurch verstopft, dal auf Be-
treiben der rheinischen Kurfiirsten eine Aussohnung Sickingens mit dem Kaiser
1 ygl. Max an die Grafen von Tiibingen, Antwerpen 23. IV, 1617. Fr.8t.A. 2 Tl-
mann, Sickingen 3. 62. War der Geroldsecker wirklich dazu bereit gewesen? Das wiire
ein merkwiirdiges Zeichen der vielgepriesemen , Ritterehre. ? Freiburg an StraBburg
mitwoch noch jubilate (6. V.) anno efe 17« (Fr.8t.A. — Missive 10, Bl 48a): +Wir horen
in lantmans wise, ir soli mil vehde und andern widerwertigen beswerungen beladen, aueh merk-
lieh ufruren von dem von Sickingen wnd andern vorhanden sein. so verr dem alse, wer es uns
in truwen leid. darumb us guter nachpurschaft und liebe, besonder och in bedenkung des fruw-
lichen ansprechens, so ir uns vergangner jarn im handl, die puntschucher berurend, ouch gethan
(vel. U, S, 142§, 147, 150, 1567, 169, 190, 2031., 21411, 220), so haben wir diesen unsern
diener zu ewer heb abgeverligh, solichs zu erfarn . . &
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446 {. Der Bundschuh von 1517,

zustande kam'. Aber die Nachwehen dieser stiirmischen Zeit lieBen sich
nicht so leicht austileen. Die Erresune zitterte nach just der rechte Zeit-
punkt, um Neigungen zun bewallneter Selbsthilfe, zu trotzirem Ungehorsam,
zum Bundschnh wach und stark werden zu lassen.

d) Geheime Krifte,

Wiihrend das Land zwischen Schwarzwald und Waseenwald durch kriere-
rische Unruhen erschiittert und die wirtschaftlichen Note im Volk immer un-
ertriiglicher wurden, wihrend die Unzofriedenheit des gemeinen Mannes durch
den traurigen Zustand des Reiches fortwihrend neue Nahrune bekam und
durch die Nachrichten von miBlungenen Versuchen der Selbsthilfe sich mehr
und mehr in erbitterten Ingrimm verwandelte, tricb der Mann noch immer
gein Wesen, der nun schon zweimal an der Spitze einer Bundschuh-Verschwi-
rung gestanden hatte. Alles, was in den letzten Kapiteln geschildert worden
ist, wirkte auch auf die Scele des JoB Fritz ircendwie ein. Wo er sich in diesen
Jahren aufhielt, erfahren wir natiirlich nicht: die Mielichkeit seines Wirkens
hing ja davon ab, wie lange er den Augen der Polizei verborzen blieb.

Fast noch lieber michten wir den Schleier liiften, der hier fiir uns iither der
Denkweise dieses eigenartigen Mannes und seiner Gesinnungseenossen rebreitet
liegt. Aber dariiber hat es nie eine Aufzeichnung gereben. Es ist ja eine un-
literarische Schicht, ans der diese Bauernfithrer stammen. Wie sollte einer von
ilmen imstande gewesen sein, die treibenden Gedanken auf einen sehriftlichen
Ansdruck zu bringen oder gar ithnen die sorefiltice Ordnune eines abrerundeten
Programms zn geben? Die Artikel im spiitteren Banernkriee bieten hierfiir
nur bedingterweise einen Ersatz. Denn sie sind bereits unter dem Einfluf der
Relormation verfaBt. Sie sagen uns aber auch nicht alles, was an Grundan-
sehanungen durch die biuerlichen Gehirne Fezogen ist,

Ezist aneh kaum anzunehmen, daB der Bauer aus sich selber ein Gesamthild
von ,, Welt-und Lebensanschanune® entworfen hat. Bei geiner reistiven Schwer-
filligkeit blieb er darin immer abhineir von jenen Kreisen, die sich vermige
ihrer Bildung zu klarerer Erkenntnis erhoben. die aber doch noch volkstiimlich
genug emplanden, um die Beriihrung mit der handarbeitenden Klasse nicht
zn verlieren. Ein eigentiimliches Schriftstiick ist da auf unsere Tage gekommen,
namenlos und in vielem riitselhaft, aber nicht ohne Bedeutune®. Es spiegelt
die Erfahrung eines Mannes, der die Zeit Maximilians mit BewuBtzein und

! Am 26, V1, erschien Franz vor den Kurfiirsten von Pfalz, Mainz und Brandenborg sum
Verhiir in Mainz, am 17, VIL. hob der Kaiser die Acht e i
3. 79, 82),

n Sickingen anf (Ulmann, Sie
' »Bin oberrheinischer Revolutioniir aus dem Zeitalter Kaiser Maximilians o
reben von Herman Haupt im Ergiinzungsheft VIII der Westdeutschen Zeitschrift
fiir Geschichte und Kunst,

herausg
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Warum blieb von 1513—17 das Landvolk in Spannung ? 447

heiler innerer Anteilnahme miterlebte in einem zu Reformen geneigten Ge-
miite. Dafi der Verfasser oft recht verworrene Ansichten kundeibt, wird fiir
deren volkstiimliche Verbreitung eher firdernd als hinderlich sewesen sein.
Denn das Volk liebt ein solches Gemiseh von geschichtlichen Erinnerungen und
miirchenhaften Triumereien. Ein Seitenblick auf diese Sehrift diirfte darum
hier am Platze sein, weil der Verfasser im Breiszau oder Oberelsal pelebt hat,
woffenbar aus einer genauen Bekanntschalt mit dem Bauernvolk heraus und
fiir das Volk sehreibt* (a. a. 0., 8. 95), sich nachweislich vielfach mit den Forde-
rungen der Bundschuher eng beriihrt und seine Schrift hchstwahrseheinlich
im Jahre 15610 abgeschlossen hat. Es mufi daher mit der Miglichkeit gerechnet
werden, dab von dieser Schrift oder ithrem Verfasser gerade auf den letzten Ab-
schnitt der Bundsehnhbewesung Einfliisse ausgesangen sind, Denn in dieser
letzten Verschwirung iiberwog das Allremeine durchaus gereniiber den fritheren
irtlichen Beschwerden. Urkundlich lassen sich derartige Faden der Verbindung
natiirlich nicht anfzeigen. Aber was ist aus jenen entlegenen Zeiten an geistigen
Wechselwirkungen immer mit schriftlichen Zeugnissen zu belegen? Wer nicht
ganz darauf verzichten will, jene geheimen inneren Kriifte wenigstens anznden-
ten, die ja doch schlieBlich die eigentlichen Beweger des menschlichen Handelns
sind, der darf sich auch nicht scheuen, eine etwas verworrene, niemals gedruckte
Reformschrift von ,,400 enggeschriebenen Folioseiten® (8. 79) in Verbindung
zit bringen mit den Aufstandsversuchen von Bauern, unter denen wohl nur
hier und da einer des Lesens und Schreibens kundig war!,

Fiir das, was man im landliufizen Gesprich iiber die Lage des gemeinen
Mannes urteilte, fiir den Ton, in dem man die allbekarmten Lasten beklagte,
fiir die Heilmittel, die man einander zur Abhilfe von diesen Néten anpries,
war es offenbar nicht gleichgiltiz, daf in jenen Jahrzehnten dort oben bei
Kolmar oder Freiburg ein Mann lebte, der miindlich und schriftlich mit groBer
Beredtsamkeit die Sache des geplagten Volkes verfocht und der vor Werbe-
gesprichen anf LandstraBen und in Wirtshdusern vermutlich ebensowenig
zuriickschreckte, wie er vor Fiirsten und Kinigen zuriickeewichen war. 1495
hatte er sich persimlich anf dem Wormser Reichstag eingefunden, mit einem
Reformentwurf, in dem gegen das damalige Rechtswesen die Anklage erhoben
wurde: »es wer kein strof; die wucherer, ebrecher, tolschleher besefien daz recht;

! H. Hanpt fragt sogar, indem er von der Reformsechrift einen Seitenblick auf den
Bundschuh wirft: ,,ob sich wohl unser Verfasser unter den Verschworenen befand 7" S, 104,
Fiir 1493 kiinnte ich mir das denken, da war er etwa 50 Jahre alt (5. 92) und schickte sich
gerade an, seine Reformpline bis an hichster Stelle zu vertreten (5. 99). Dagegen ist es
sehwer, sich einen 76jahrigen als Mitglied der Lehener Verschwiirung von 1613 vorzustellen.
Wichtiger erscheint mir, was Haupt iiber die aufwieglerischen Absichten des Verfassers
zusammengestellt hat (3. 211).

Tilatebetakatabal
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448 4. Der Bundschuh von 1517.

die man billicher solt stroffen den den cleinen armen dieba (5. 99). Jahrelang
hatte er dann, von Erzbischof Berthold an seine heimische Obrigkeit verwiesen,
mit dem Landvogt zu Ensisheim verhandelt: oder lies mich zum funfien mol
gon Einsen kwmen und sunder ethich abscheid ston. doch zulest lies ich ab mil
mim nochreisen, wen ich sach, daz kein gewalliger geneigt wer, den rechlen weg
zu gona (S, 100). Ein Mann, der so zih an seinen Plinen hing, sollte seit 1500
aufgehiirt haben, auf die Allgemeinheit einzuwirken 7 Wenn auch seine Schrift
in keines Banern Hinde rekommen sein diirfte, sein Wort wird manches Bauern

Ohr gesucht und gefunden haben.

Ging er doch mit seinem Gedanken ganz und gar im Elsab und im Schwarz-
wald auf (vegl. 8. 90). Hier machte er seine Beobachtungen iiber die herrschen-
den MiBstinde und entwarf seine Pline fiir eine gliicklichere Zukunft. Er wubte
von emporenden Fillen fiirstlicher oder behirdlicher Willkiir, die damals in
Briiunlingen (bei Villingen), in Munzingen (bei Freiburg), in Triberg und Neuen-
burg vorgekommen waren und teilweise noch auf ihre Erledigung warteten:
valle, 50 si clagen und wie sie sagen, rechilos sind verliben, als wol su merken iste
(S. 140). Hier in den Dirfern sammelte er seine Erfahrungen iiber die Riick-
gichtslosigkeit der Vigte!, iber die unberechtigten Anspriiche des Rottweiler
Hofgerichts?, iiber den Wucher der unbarmherzigen Geldverleiher?, iiber den
Wildschaden durch das Jagdrecht der Herrend, iiber die Kriegsteuern, Ungelt,
Verlust der Allmenden®, iiber die Auswiichse der Leibeigenschaft®, iiber die
unertriigliche Last der Zinsen? —lanter Klagen, die auch den Bundschuhern
lingst geliufiz waren.

1 wDer amplman wl von Gol ver ra e rnr.-; von der kirchen rﬂu; scheiden,; er 48l 1'l'"'§‘Hl"M
eim died . . . er wird von der \mml' des bosen gewallz erschlagen, wan er sim armen man lof sin
blut ussugens 8,139, 2 olsl daz wil ein besunder 7 uffselziger schad, diaz einer ein gon Rottwnil
f{m'e.‘fl_ wnd silz (niimlich der Geladene) hinder ertm l,l'ur.a!r.-.- ader herrn oder slatl, die darfur l.lff-fli
I..“!, und die zu Rolwil :J’rbr i I'r!r”.'i‘l.'f und triben aan wanulzen koslen®e 5. 188 ‘r"r'J. den Bund-
schuh von 1493 D, 8. 28, 9 sDer wucherer sichi weder hagel noch ungewitier an, der arm
muf sum dickermol fur ein fierlels korn daz ander jor 10 I-,-',-,,J.,' _rjlr.'r!-n: do 13 ken fl'.-oﬂf.
do w5l kein richter, der S04, €8 _I..-.-'il' unrechl, wrsach: der riehler ist ein wucherer.s 8. 134

U wlfol ein hier eim armen man in sin wingarten oder bowmgarlen und bk vm grofen
schaden, der arm man darf daz nil zu {ol schlahen, got aber ein alma'rrj embd menseh in sin

garten, schlecht er in ze tol, man sprichl: er het im rechi thon ; worumb nimpt er ym das 8
8. 133, 5 w51 legen schalzung wf den gemein man mit umbgell, beschwernus m dem q‘i-“f""]
#i zichen die almend an sich, domil man den gemeinen nudz soll offenen und handhaben, den
wend (wollen) s under sich eigrens. Kriegsgeld: swan ein Irur risen will, so leit er schalsung
uf sin arm luf, desglichen die tr rrﬂr.'.uh i uf den armen man, der in dri weg for beschwert ish, do
mil zinsen, den wucherern, mil re isgelt, und uf daz letst kein schirmen von sim herrene 8. 3. 132,
® sDer edelknecht oder der herr ."rr'l'w{,rf sin hindersessen, #f mussen frinen, daz sin buen, aber kan
schirm sind si von im wissend, daz ist diebstal, . . . keiser Karolus het uns Tulschen gefriet, . -
wir sind all gebruder von Adam herkummens 8, 1201, 7 sWan einer von 20 guldi alle jor 1 gulds
ntgr;rnmeu hat und dag 40 jor I{Ir.‘:{. 80 het er fur 1 ._'J.-.'Mj 2 fiir #in gesuchi (‘y\psum:h — Erwerb,
Gewinn, Zins) oder wucher: er soll absionfe 8. 170 vgl. die Il'!llllE:gl’_.'illl}L—]‘-U],"Lll:l"l'li'lglfl].
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Warum blieb von 15613—17 das Landvolk in Spannung ? 449

Und zwar machte er sie nicht schiichtern geltend, wie der folgsame Unter-
tan seinen gniidigen Herrn bittet, sondern schleuderte seine Forderung gebiete-
risch und selbstbewuBt vor die Machthaber. Er redete leidenschaftlich wie ein

Prophet, sprach von drohendem Unheil, weissagte fiir 1509, daB sder klein
will uber den grofiens (8. 204), verschob das erwartete Strafgericht auf 1511,
schlieBlich auf 1515, war also gerade in den Jahren der lotzten Bundschuhver-
schwirungen in hichster Spannung, wann das Volk aufstehen und seine Fesseln
abwerfen werde,

Er hoffte auf den Kaiser, auch darin mit den Bauern des JoB Fritz ver-
wandt. Ahnlich wie sie sich gegen die Landesherren striubten und keinen
Herrn mehr iiber sich haben mochten denn den Kaiser, so kiindigte dieser
Reformator den Fiirsten Absetzung an und wollte die breite Masse des Volkes
in unmittelbarem Verkehr mit dem Kaiser sehen!. Natiirlich sollte es ein
wahrhaft volkstiimlicher Kaiser sein, ungleich vollkommener als der jetzige
Maximilian, an dem der Verfasser so viele Enttiuschungen erlebt hatte. sDaz
volk macht ein keiser, und der keiser macht nit daz volls (8. 169) — so ruft der
kiilhne Neuerer aus. Dem Schwarzwaldbauern klang das doppelt verlockend,
wenn er weiterhin hirte, daB der kommende Kaiser ein Kionig auf dem Schwarz-
wald heiBen werde, daB er womiglich selber ein Bauersmann sei?, jedenfalls
daB er wlen gemein mann zu sich berufens oder sden pursman an sich nemen
wirde (S. 210).

Und selbst die Kaiserhoffnung stellte nicht das letzte Auskunftsmittel
dar, das dieser seltsame Volksfreund den unzufriedenen Massen anpries. Ge-
legentlich rief er sie wild und hinreiBend zur Selbsthilfe auf. »S0 sage tch uche
und er hat es sicher nicht bloB schriftlich , gesagt*, sondern in manches emp-
fingliche Ohr geraunt, sdaz der gemein man in dem Schwarzwald wirt den
pflegel oder howen hinlegen und die ifen rutten in die hend nemmenc (S, 210).
+Darumb verman ich den armen mane — und der arme Mann wird diese Ver-
mahnung schon zu Ohren bekommen haben — swer der ist, der ein bosen sehlechi
in dem, daz er bof tut, . . . er wirl genant ein diener Gotze (5. 211). sFocht an
den houplern an, die min schalz sollen verwaren, und hert nit uf zu stroffen
von dem babst uns an die cleinen schuler! schlachi si all ze tota (S. 212). Derartige
Botschaft, gleichzeitig mit der Withlarbeit des JoB Fritz und mitten in seinem

b oZu furehien ist, wen die fursten nit abston von bosem gewalt und den gemein nulz hand-
haben, das fluchen abstellen und Gol for ougen han, . . der fluch der gemein wirl des babst bann
nit achien noch des kei sunder das zepter in die hant nemmen und uber die howpt gebietens
3. 160, vel. 5. 126. * syWolt der keiser nit dovon ston, mitsampt 12 alter ritfer het (der Er-
wihlte des Volks) macht, im sin gewall zu nemmen und im ein purenhulli ufselzen und in in
daz ellend schicken, wie Nummas ward abgeselzt und safzlen an sin stat ein puren su eim keisers
8.161. Vgl die Forderung der Markgrifler 1626: ,,wenn der Markgral an Kaisers Statt
regieren wolle, miisse er auch ein Bauer sein* (Hartfelder 8. 291),

Rosenkrans, Bundsehah, I,
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450 4. Der Bundschuh von 1517,

Werberebiet verkiindigt, sollte auf die Stimmung der Landleute ochne Einfluf
geblieben sein®?

Hier fand der PiaffenhaB, der ja z. B. in Untergrombach 1502 eine grofBe
Rolle gespielt hatte, einen beredten Verfechter. »So geistlicher, so geitlichers
priigte er die Formel fiir den damaligen Tatbestand (5. 121). Nieht da er
den Priester als golchen hiitte abschaffen wollen: niemand konnte mit Worten
hiherer Wertschitzung von dem Amt des Geistlichen sprechen® Sein Haf
traf nur den unwiirdigen Gottesdiener, den habgierigen Pfriindenjiger und
faulen ‘\'i'|'I]l'rr|||||'r Wie die Bundschuher wollte er dem Priester sein zimbich
wihrt, aber den iiberreichen Besitz der Kirche wieder
in den .|-i|ru||(-h ilvr Alleemeinheit iibergefiihrt wissen.

Als Ziel schwebte thm wohl der kommunistische Idealzustand vor, alle

ushummens (S, 171) &

Dinge gemein zu haben und wie Briider auf Erden zu leben (5. 168) — eine
Briiderlichkeit, wie sie anch die Bundschuher verfochten, die augenscheinlich
mehr im Nehmen als im Geben bestehen sollte. Giitergemeinschaft in enger
Gedankenverkniipfung mit Selbgthilfe des gemeinen Mannes — deutlicher
konnte man den Leitsatz des Bundschuhs nicht aussprechen: ein berechtigtes
Grundgefiihl verstieg sich da zn den ausschweifendsten Forderungen und Er-
wartungen. Das ist es, was uns diese Kolmarer Handschrift lehrt, und darum
ergiinzt sie in willkommener Weise die Liicken unserer Kenntnis, die uns iiber
die geheimen Triebkriifte des Bundschuhs noch zn Gebote steht. Es ist zwar
nicht JoB Fritz, der in dieser Reformschrift redet. Aber der Mann, dessen
Herzensergiisse uns hier in solcher Breite vorliegen, ist dem Bauernfiihrer
gesinnungsverwandt gewesen und hat im selben Gebiet und im gleichen Geist
wie er auf die Bevilkerung eingewirkt, Ahnlich wie die Worte dieser Schrift
hat das ,siile Gilt*" gelautet, das JoB Fritz seit 1513 in die Herzen seiner Ge-
nossen getrinfelt hat®

Man vergleiche damit, was JoB Fritz fiber die ii.-r. e I.n- keit Gottes verkiindigte,
deren Namen sie die MiBstiinde beseitie ren wollten (1. 8. f.). Auch die obige Reformschrift
kls agt iiber die snue- Inrr :fl-',u e walls und die snuw - nse, mit demen die Herren
in letzter Zeit ihre Untergebenen plagten (3. 131). sEin slaful ode 5.-.‘; bt von Gotd dst von ver-
nuft der natur giben, aber der amptlul gebot ist ein herdochi gebott, ehwan nulzlichen, elwan als
vil als wider daz gotlich rechi . darumb wan ein mechtiger herr lof (18Bt) ein bosen bruch wachsen

ben von dem gnadriechen li ohil Glolz. .

J .":Hl

wber daz gotlieh recht, tul wider Got gros slich. er woird tSe
daz (romisch) recht st wider das rrﬂhuhr.'. qotl
2 sDer priester, der sin ampl veririt, . . 1
sich nock din botlen der kirchen hall, wird erkar

h recht, dorvon nid und haf erstanden tsle (3.129).
lich eim engel er zu erbillen, . . ein priester, der
th (otle 8, 178 2 ‘;‘.. oo der Verworren-
heit und der abenteuerlichen Breite dieser Re formschrift l.ummr H. Haupt zu de r|| Urtedl,
gie habe schwerlich dazu dienen kiinnen, ,.den Anschauungen und Zielen des Verfassers
einen griferen Kreis von Glinbigen zu gewinnen® 8, 104. on richtiz. Aber man mub
scheiden zwischen schriftlicher und miindlicher Beeinflussune. Wer so leidenschaftlich
schrieb und anch im dffentlichen Leben sich so vordringte, wird wohl doch wie das auch
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Warum blieb von 1513—17 das Landvolk in Spannung ? 451

»Die wisen sagen: man sol den jungen erneren: dargegen soll derselbig flif
mit keren [anwenden), wie er den geber zu frunt behalt, der im guiz tul. aber es
kumpt gar dik, daz der mechtig nit erkennt, waz im der klein tul. er metnd, er
muf tun, und wmb ein klein sach ubergipt er in und stofiet in wmb, er sichi nit an
die quthet, sunder er het ein froud, in zu verderben. dorumb so saq ch: den ge-
waltigen st nul 2w vertruwen; tn in ist weder gloub noch barmherzikeit, und
hand die armen lieh, dieweil si geben, aber si denken nil, warumd st daz end-
phohen. wir sind vor Gott schuldig, den armen zu beschirmen. dazund desglichen
wirt ein geselschaft zusammentriben, daz man die mechtigen, beid geistlich und
weldlich, wurt stroffen. und wan der gemein man understot zu wutlen, so grost
[schwillt] er im herzen und setzt kein barmherzikeit und bezalt mit dem mefl,
domit man im gemessen hat« (S. 130f.) — das sind Worte, wie sie um 1510
von jenem oberrheinischen Revolutiondr niedergeschrieben worden sind. Der
andere oberrheinische Revolutiondr jener Tage, JoB Fritz, wird oft genug
dhnlich geredet haben, wenn er 1513—17 auf seinen Schleichwegen fahrende
Leute ansprach, Banern aufwiegelte, peheime Zusammenkiinfte abhielt, ver-
trauenswiirdige Boten auf Werbereisen ausse iickte und die Fiiden zu einem
grofien nenen Bundschuh spann. Denn seinen Eifer hatte kein MiBerfolg gelihmt.
Untergrombach und Lehen hatten ihn gelehrt, daB er noch behutsamer zu
Werke gehen und bei aller Heimlichkeit doch ein viel griferes Gebiet als bisher
zur Emporung reif machen miisse. Will man sich— mangels jeglicher Quellen —
iiberhaupt ein Bild von seinem Treiben machen, so wird man ihn sich vorstellen
als den geheimen Mittelpunkt eines Kreises von verwegenen Umstiirzlern, deren
manch einer bereits an fritheren Verschwirungen beteiligt! oder sonst aus bosem
Anla heimatlos geworden war. Der Sehwarzwald mag ihm zumeist Unterschlupf
geboten haben. Befand er sich in Schweizer Grenzgegend, dann stieBen dort ganz
von selber jene fliichtigen Empérer zu ihm, die aus Wiirttemberg oder von Biihl
entwichen waren und, wie unter dem Zwang eines Instinkts, der freien Schweiz
zustrebten. Umgekehrt kam aus dem Hauptquartier dieses verschlagenen
Bundschuhfiihrers mancher, der jetzt unter dem harmlosen Schein eines Bett-
lers, Gauklers oder Wallfahrers rheinabwiirts durch Baden oder das FlsaB ZOg,

Haupt vermutet — ,,durch seine maBlosen Angriffe auf die bestehenden Einrichtungen und
durch seine radikalen Forderungen das Seinige zur Schirung der Unzufriedenheit und zur
Erhitzung der Gemiiter in den ihm nahestehenden Kreisen beigetragen haben® 8. 1041,
Und die Kreise der Banern standen ihm offenbar nahe (5. 96); auch verstand er ohne Zwaeifel,
volkstilmlich zu reden. Hartfelder macht einmal (8. 827) die zutreffende Bemerkung; ,,Es
geschehen zu allen Zeiten viel mehr Dinge, als in amtlichen Schriftstiicken stehen. Insbe-
sondere finden die Gefiihle und Empfindungen der Zeitgenossen selten ihren Weg in das,
was sich die Behirden zuschreiben.

' vgl. Michel von Dinkelsbiihl, der 15614 im Armen Konrad gewesen war und 1517
all die Namen der Beteiligten i Kopf hatte, U. 8. 289,
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452 4, Der Bundschuh von 1517.

Schon 1514 glaubte der achtsame badische Vogt auf der Burg Hochberg,
Ludwiz Horneek, Anzeichen fiir einen erneuten Ausbruch des Bundschuhs
darin zu finden, dafl allerhand verdiichtiges Gesindel in seltsamer Verkleidung
die LandstraBen unsicher machte |_['. 5. 221). Man hatte thm von Leuten in
priesterlicher oder miinchischer Tracht erzéhlt, von Reliquienkrimern, Brest-
haften, Vermummten, Aber es scheint, als sei damals nichts Gef@hrliches ent-
deckt worden. Oder hatte der Vorwitz eines Beteiligten der Offentlichkeit
allzu friih einen Plan verraten, der sich nach der Absicht seines Urhebers erst
im Laufe von Jahren verwirklichen sollte? Tatsfichlich ging ja das Vorhaben
des JoB Fritz in dieser Richtung, dab er gich unter den Landfahrern ein ganzes
Heer von Helfershelfern heranbilden wollte. Aber er setzte sich diesmal nicht
eine Frist von Monaten, sondern von Jahren, Erst als die Unruhen von 1514
bis 1516 das Volk errect hatten, glaubte der kluge Rechner den Zeitpunkt ge-
kommen, wo er den ganzen Oberrhein zum Kampf fiir die ,,gottliche Gereehtig-
keit* des kleinen Mannes aufrufen kionne. Durech die jahrelange sorgfiltige
Vorbereitung sollte diesmal ein Feuer entziindet werden, das nicht bloB die
Untertanen einer bestimmten einzelnen Herrschaft ereriff, sondern die gesamte
Bauernschaft zwischen Basel und Worms in Flammen setzte. Der Bundschuh
nahm den Umfang eines Bauernkrieges an; so weit hatte es JoB Fritz bis zum
Herbst 1617 gebracht. Sicherlich waren ihm die Verhiiltnisse giinstig Fewesen;
aber den entscheidenden Antrieb hatte er, der ,,rechte Sicher", gelber gegeben.

9]

Nach welchem Plan sollte dieses Mal die Empirung durch-
gefiithrt werden ?

a) Das Gebiet.

Das hervorstechende Merkmal der neuen Bundschuh-Verschwirung ist
der weite Bereich, den sie umfaBt hat. Wir besitzen freilich kein liickenloses
Verzeichnis aller Ortschaften, in denen sich Teilnehmer am Bunde befunden
haben. Aber die Ortsnamen, die uns iiberliefert sind, lassen dentlich genug
erkennen, bis zu welcher Ausdebmung sich der Bundschuh im Laufe der letzten if
vier Jahre erstreckte. Unermiidlich zihe Wiihl- nnd Werbearbeit mubf am
Werke gewesen sein, einen derartig grofen Geheimbund zustande zu bringen.
Hier handelt es sich keineswegs mehr um die Untertanen einer einzelnen Herr-
schaft. Unterschiedslos ist der Bauernstand links und rechts des Rheines
aufgewiegelt, Von den Tilern des siidlichen Schwarzwaldes laufen die Faden
bis in die Schlettstadter Gegend, bis WeiBenburg, bis in die Nihe von Bretten
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Wie sollte die Empérung durchgefiihrt werden ? 453

und im Wiirttembergischen bis Horb und Ehingen. Man sieht sofort, daf der
Bundsehuh nicht mehr bloB in der Forde rung die Sache des gesamten Bau-
ernstandes war, sondern daB er sich in der Tat iiber alle Grenzen der ein-
zelnen Herrschaltsgebiete hinwegsetzte.

Zeichnet man die etwa hundert Ortschaften, in denen es nachweislich Ver-
schworene gegeben hat, auf einer Karte ein, so stellt sich heraus, daB wir es
mit einem Kreise zu tun haben, in dessen Mittelpunkt die Stadt StraBburg
lag. Das ist nicht so zn verstehen, als habe der Aufstand sich vornehmlich
gegen diese miichtize Reichstadt gerichtet: wir finden in den Aunfzeichnungen
die uns erhalten geblieben sind, nie den geringsten Hinweis darauf, daB die
Banern gegen StraBburg feindseliz gewesen seien. Nur rdumlich. nicht gachlich
gruppiert sich das Aufstandsgebiet um die Reichstadt. Es ist sogar zweifel-
haft, ob in ihr iiberhaupt Anhiinger des Bundschuhs gewesen sind: auBer einem
Gaukler Heinrich von StraBburg (U.8.270) und einem Bettler Hans von Stra8-
burg (U. 8. 203), die fiir den Bund Werbearbeit taten,wird nichts erwithnt, was
nach dieser Richtung wiese. Dagegen waren die umliegenden Dirfer von
Bundschuhern durchsetzt. Aus Schilticheim werden Teilnehmer erwihnt
(U. 8.273), ebenso aus Niederhausbergen und Mundolsheim (U, 8. 287f.). Weiter
nérdlich der Stadt warWanzenau (U.S. 272), nach Westen Eckbolsheim (U.5.278)
und Sehiffolsheim (U.S.287), im Siiden Tllkirch ( U.5.276),Hindisheim und Nord-
hausen (U. 8. 286) von der Bewegung ergriffen. Besonders stark hatten die Bund-
schuher in und um Molsheim FulB gefaBt. Aus dem Stidtchen selber werden
uns zwar nur vereinzelte Namen genannt (U, S. 280, 306), Aber ohne Zweifel
liefen von dort die Fiden in die nmliegenden Dirfer. So nach Dachstein
(U.8.275), Bad Sulz (U. S.287) und dem benachbarten Biblenheim (U. S. 287),
das damals bedeutender war als heute; ferner nach Dangolsheim (U. S.277,307)
und Bergbieten (U, 8. 306), weiterhin zu dem ganzen Kranz von Ortschaften
um Marlenheim: nach Westhofen (U. 8. 277) und Kirchheim (U. 8. 281), so-
wie zu den Dirfern am Kochershere: Nordheim (U. 8. 277), Kiittolsheim,
Fessenheim (U. 5. 276) und Schnersheim (U. 8. 273, 285). Zwischen Mols-
heim und StraBburg befanden sich Verschworene in Dorlisheim (U. S. 286),
Altdorf, Diippigheim (U. 8. 275), Enzheim (U. S. 285), Geispolsheim (U.
S. 272) und Blisheim (U. 8. 285). Kurzum, hier hatten die Bundschuher
offenbar recht griindliche Arbeit getan.

Wandte man sich von Molsheim weiter nach Siiden, am Full des Gebirges
hin, so gelangte man in das alte Aufstandsgebiet von 1493. Es wiire befremd-
lich gewesen, wenn hier die nene Bewegung keinen Boden gefunden hitte.
Schon im oben erwihnten Sulz hatte damals Hans Ulman Gesinnungseenossen
gehabt. An jene Vorglnge vor 24 Jahren konnte man jetzt ankniipfen, wenn
man in Rosheim (U. 5. 283) und Borseh (U. S. 278), in Meistratzheim (U. S. 287)
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4H4 4. Der Bundschuh von 1517.

und Oberehnheim (U, S. 284) Anhiinger warb., Diesmal erstreckte sich also
die Verschwisrung bis in die kleineren Reichstiidte hinein, Von den fritheren
Bundschuhdirfern befanden sich jetzt, soweit wir wissen, Epfig (U. 8. 217),
Stotzheim, Blienschweiler (U. 8. 277), Heiligenstein (U. 8. 278) und Zell-
weiler (U, 5.288) im Einvernehmen, dazu Barr (U, 8.278) und Matzenheim an
der Ill (U, 8. 276). Es ist aber wahrscheinlich, daB auch Orte wie Dambach
und Scherweiler nicht unbeteili
y Aufstandsgebiet ist aber mit diesen Kreisen um StraBburg,
Molsheim und Barr noch nicht restlos gekennz

!'l'bl]i"hli'll r\-illil,

Das elsiissiscl

ichnet. Von den Diirfern am

Kochersberg griff der Bundschuh ins Tal der Zorn und in die Geeend um
Zabern iiber. Die ben:
und Gugenheim (U, 8. 276) bargen Anhiinger, ebenso Dettweiler (U, S. 286) und
Hochfelden (U, 5. 276) 1im Tal. E
und Ingweiler (U. 5.274) am Rande des Gebirges. Aus den Dirfern um den
Harenaner Wald werden uns keine Teiflnehmer erwiihnt. Doch ist kaum
anzunehmen, dal dieses ganze Gebiet unberiihrt ceblieben gei. Finden wir
doch weiter nordwiirts, in Riedselz und Steinselz bei Weilenburg (U. 8. 307),
abermals einen Herd der Unruhen, und ging doeh der Plan der dortigen
Bundschuher dahin, die Stidte Hagenan und WeiBenburg zu iiberrumpeln
und zu ,befreien*. Nur nach dem Rhein zn kiinnen wir noch einige betei-
ligte Ortschaften namhaft machen. Am Austritt der Zorn in die Ebene waren
Geudertheim nund Weyersheim (1. 5. 273) mit eingeweiht, weiter unterhalb end-
lich Offendorf, Herlisheim (U. 8. 273) und Drusenheim (U, 8. 285).

thbarten Orte Friedolsheim, Sfissolsheim (1. 8. 288)

kartsweiler (U. 5. 275), Dossenheim (U. 8. 287)

Erwigt man, daB diese Namen fast simtlich von einem oder zwei Gefan-
anfzihlten, wer alles zum Bundsehuh
gehire, dann wird man das Urteil nicht zu kithn finden: das zesamte Unter-
elsal, von Schlettstadt bis nach Weillenbure, ist damals vom Bundschuh
llll!’{‘-ilr*l"'-".[' EWESEn, X.’lli'll'”l'h nicht in dem ,"'-.i||||p', alz sel |jf|’ H:-\'ii-]kl'l'llll'.’,
big anf den letzten Mann oder auch nur in ihrer iiberwiecenden Mehrheit anf
.‘“"“PI] tll'T' .“.ili-.-h:.lllr“ﬁr"rlt']'l FeWEesen. I||'i|||\.|_||_L wilbite r||-||]| |-||-|" -_'1-]'.'I||'_':t'[||‘- Hil[ll"

genen herriihren, die aus dem Gedéchtni

schuher aus jedem Orte zu nennen? Zwei oder vier: wenn es hoch kam,
sechs oder acht. Er mag viele, ja die meisten vercressen oder verschwiegen i, 5
haben; aber an wirklichen Mitgliedern wird man dem Bunde in jedem Dorfe
durchschnittlich hochstens 12—25 zurechnen diirfen. Aber auch dann kiimen,
da iiber 54 elsissische Orte genannt werden. noch etwa 600—1000 Verschworene
zusammen. Das Geldhrlichste an dem Unternehmen war. dal es wie mit
Sauerteirgkraflt die panze Landschalt durchdrane. Gliickte die erste Erhebung,
dann fielen an Dutzenden von Orten die reheimen Bundesrenozsen dem Aunf-
stand bei und rissen die Zachaften mit fort. Was bei den friiheren Bundschuh-
versuchen nur erst Plan gewesen war, das hatte man hier nahezn erreicht:
der Boden war griindlich durchpfliict, nnd die Saat keimte allerorten.
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Diese Leistung ist um so gréBer, wenn man bedenkt, daf sich auf dem
badischen Ufer des Rheins genau das Entsprechende abgespielt hatte. Auch
fiir diese Hilfte des Kreises bildete StraBburg den (rdumlichen) Mittelpunkt.
Aus dem kleinen Kehl (U.S.285) wuBte der Gefangene, dem wir diese Nachrichten
verdanken, nicht weniger als 7 Namen anzngeben. Er kannte Bundschuher
in Hundsfeld, einem Dorf, das seither eingegangen ist und bei Eckartsweier
lag (U.S5.289), ferner in Nenmiihl (U, S. 288), Willstett bzw. Sand (U. 8. 274),
in dem gleichfalls untergegangenen Schweighausen, auf Griesheim zu (0. 8:
274, 294), in Zimmern (U. 8, 274) und Ulm bei Renchen (U. S. 272). Den el-
sischen Dirfern von StraBburg rheinabwirts entsprachen auf badischer
Seite Auenheim (U. 8, 275), Rheinbischofsheim (U. 8. 275), Rencherloch (heute
Maienhof bei Memprechtshofen U. S. 274), Muckenschopf, Scherzheim und
oehwarzach (U. 8. 2741.). Wir nihern uns hier dem Aufstandseebiet des Armen
Konrad von 1514, doch scheint Biihl selber sich von dieser neuen Erhebung
fern gehalten zu haben,

Auch von Kehl den Rhein hinauf kiinnen wir die Spur der Werbetiitigkeit
verfolgen. Sie fithrt nachWeier und Bohlsbach bei Offenburg (U. S. 279), weiter
siidlich nach Schutterwald und Zunsweier, rheinabwirts nach Iehenheim (U. 8.
278) und Nonnenweier (1. S, 288). Ging man von Offenburg das Kinzigtal hinanf,
g0 fand man Verschworene in Weiler und Eschan (U. 8. 271) sowie in dem
bedeutenderen Wolfach (U. S. 271, 283f.). Auch in den siidlicheren Zu-
gingen zum Schwarzwald, in Kenzingen und der Umgegend (U. 8. 284), in
Suggental (U.S.269, 283) und Waldkireh (U. S. 268f,) sowie im Tal der Glot-
ter (U. 8. 269, 283) riihrte es sich im Landvolk.

Hier werden noch Nachwirkungen des verungliickten Lehener Aufstandes
Zu spiiren gewesen sein, der ja kaum vier Jahre zuriicklag. Damals war Wald-
kirch durch den milden Urteilspruch iiber seine drei Bundschuhgefangenen
anfgefallen (U.5.188). Hier fand sich vermutlich manecher, der den Einfliisterun-
gen der Werber ein offenes Ohr lieh. Nicht minder in dem bundschuhfeind-
lichen Freiburg (U. 5. 269, 271), das sich durch seine harten MaBregeln den
grollenden Widerwillen aller Habenichtse zugezogen hatte (Hartfelder S. 295,
307, 324). Lehen selbst wird zwar dieses Mal nicht erwiihnt; wohl aber Opfin-
gen (U. 5. 280), Lautersberg und Schallstadt (U. 8. 279). Und endlich
zeigen sich in der oberen Markgrafschaft wenigstens vereinzelte Stiitzpunkte der
Bewegung: Ballrechten bei Heitersheim (U. 8. 280) und Feldberg, siidlich von
Miillheim (U.8.280). Nehmen wir hinzu, daB anch in Todtnan, auf den Hiohen des
Schwarzwaldes, nach einem Vorkommnis des Jahres 1518 bundschuhische
Neigungen im Volke vorhanden gewesen sein miissen (U.5.309), dann zeigt sich
uns das Netz der Verschwirung fast iiber das ganze Baden ausgebreitet,
iiber die Gebirgstiler nicht minder als iiber Stidte und Dorfer in der Ebene.
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456 4. Der Bundschuh von 1517.
Die Zahl der Ortschaften, die uns hier genannt werden, ist zwar nicht so groB
wie die im Elsal — es migen etwa 30 sein. Aber sie liezen so iiber das resamte
Land verstrent, daB auch hier von einem zusammenhiingenden Gebiet Zespro=
chen werden kann.

Wo die Grenzen dieses rechtsrheinischen Bundschuhgebietes anzunehmen
Hil]l!, L1L’-I Fir'ii :i('|'l\‘|'i'|' BRMEN. 1'.‘Lll h.‘[llr-{r :\.,'i!'Jlr].VIl“i'“. |“|1 lns }'uwnhl Th'tf"]l
Siiden und Norden wie auch nach Osten iiber das bisher Gekennzeichnete hin-
ausweisen. Als die Verschwirung entdeckt wurde, hielt gich JoB Fritz, wie die
einen sagten, bei Zurzach am Rhein (nicht weit von Schalfhausen)auf (U, 8. 268).
Andere gaben an, er habe sein Wesen bei Villingen und Horb (U. 8. 270, vel. 205).
Beides wird stimmen, da der unermiidliche Hiuptling sehr oft anf weiten
Wanderungen gewesen sein wird. Wo er gich aber aufhielt, wird er aneh fiir
seine Sache gearbeitet und Mitwisser gehabt haben. Dazu stimmt, daB aunch
der andere Fiihrer, Stoffel von Freiburg, mehrfach in Ehinren, also auf der
wiirttembergischen Abdachung des Schwarzwaldes tiitie gewesen ist (17, S. 269,
271). Also das ganze Gebirge war der Schauplatz ihrer Wirksamkeit. Ja,
von dieser Siidostecke scheinen die Werbegiinge der Anfiihrer und ihrer Hilfs-
mannschalten ausgegangen zn sein. Ob auch Dinkelsbiihl, die Heimat des einen
Bundschuhgefangenen (U. 8.289) mit in den Kreizs der Bewegung einbezogen
worden ist, liBt sich nicht ermitteln. Dageren wissen wir noch von Anhingern
in der Nachbarschaft von Bretten. Ein Edelmann in dem Dorfe Derdingen
war nicht nur selbst mitverschworen, sondern versammelte auch zelerentlich
die Teilnehmer zn Beratungen bei sich (U. 8. 271).

Bei einer |!1'I'Ili'ri_:_"t‘[l Weitlaufickeit des Aufstandseebietes lenchtet ohne
weiteres ein, dafll man keine bestimmten irtlichen Ursachen der Empiirung
nachweisen kann. Es waren ja keineswegs Untertanen einer und derselben
Obrigkeit, die ihre Aufruhrpline schmiedeten. Wenn ireendwo im deutschen
Lande, so lagen hier die Herrschaften bunt zerstiickelt durcheinander. In der
Freiburger Gegend durchkreuzten sich die Markerafschaft Baden und der
iisterreichische Breisgau. In der Ortenan war bald der Graf von Hanau-
Lichtenberg, bald der Bischof von StraBbure zustindie. Es gab dort Dirfer,
die der Stadt StraBbure, und solehe. die den Fiirstenberrern oder Geroldseckemn
untergeben waren. Und auf dem elsiissischen Rheinufer sah es in dieser Be-

ziehung noch schlimmer aus. In das groBe Gebiet des Bistums StraBburg War 1
waren Dérfer eingesprengt, die noch unmittelbar unter dem Reich standen,
andere, die an StraBburger Patrizier zu Lehen geseben waren, Da hatte das sl

Domkapitel so gut seine Besitzungen wie das Thomasstift. Da war die Stadt
Strabburg die Obrigkeit, oder Hanau-Lichtenberr oder Bitsch-Zweibriicken.
Und um die Liste der Herrschaften in den Bundschuhorten zn vervollstindigen,
s0 sei auch Nassau-Saarbriicken und der Deutsehherren-Orden erwiihnt., Wer

£
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will untersuchen, weleche von diesen Obrigkeiten durch harte Steuern, neue
Fronen oder dergleichen am Ausbruch dieser Verschworung Schuld zehabt hat ?

Wir besitzen noch einen einzigen Anhalt dafiir, was die Bundsehuher
in einer ihrer vorbereitenden Versammlungen als ihr Ziel aufgrestellt haben.
Diese Aufzeichnung stammt aus WeiBenburg und betrifft die Versehworenen
von Riedselz und Steinselz (U. 8. 308). Hier steht zZwar, sie wollten Hagenan
und Weillenburg erobern und dort den Rat und die Gerichtshehirde ,.abtun*,
Aber einmal hatte das mit eigentlich lindlichen Forderungen kaum etwas zn
schaffen, und sodann ist ans den sonstizen Punkten ihres Vorhabens nur wenig
zu entnehmen, was sie gerade der dortizen Obrigkeit vorwerfen konnten.
Denn dal sie Renten, Zinse und Giilten beseitigen wollten, war ein viel zu all-
gemeiner Satz, als daB er sich ausschlieBlich gegen die Geldverleiher und Grund-
besitzer dieser beiden Stidte richten konnte. Zudem hatten sie ja auch im
Plan, Adel und Ritterschaft ,,uszufilgen** und wollten anBer Kaiser und Kirche
iiberhaupt keinen Herrn iiber sich dulden. Also gerade hier. wo man irtliche
Beschwerden suchen kinnte, zeigt sich vielmehr ein villiz crundsitzliches
und allumiassendes Aufbegehren zegen alle Landesherrschaft,

Immer dentlicher und unbestreitbarer tritt also hier die Eigenart dieser
Verschwirung zutage. Von einigen Fiihrern wurde durch die Vermittlung
zahlreicher Hilfskrifte ein fertiges Bundschuhprogramm in einen méglichst
nmfassenden Kreis des Volkes hineingetragen. DaB man dabei an jeweilige
drtliche Unzufriedenheit ankniipfte, versteht sich von selber. Das Entschei-
dende aber war nicht die drtliche Beschwerde, sondern der allcemeine Leit-
gedanke. Dab es gelingen konnte, diese Werbearbeit so griindlich zu besorgen,
gie iiber eine weite Linderstrecke auszudehnen und sie trotz der Gefahrlichkeit
des Unternehmens bis hart vor dessen Ausbruch geheim zu halten, ist nur bei
anberordentlich kluger, tatkriftizer und zielbewuBter Fiihrung und bei ge-
schickt ansgewidhlten und durchavs zuverlissizen und geeigneten Hilfskriften
miglich gewesen. Wenden wir zundchst den letzteren unsere Aufmerksam-
keit zn.

b) Die Hilfskrifte.

Als JoB Fritz 1602 in Untergrombach seine Verschwiirung anzettelte,
war er selber noch ein ansiissizer Baner und hatte in der Hauptsache mit ein-
gesessenen Untertanen zu tun. Wollte er Mitglieder fiir seinen Geheimbund
werben, so brauchte er bloB einen Geschiiftsgang nach Bruchsal zu benutzen,
um in den Schenken der Stadt oder anf den Straflen unterwegs Leute zu treffen,
die er ansprechen, aushorchen, und im geeigneten Falle einweihen konnte.
Und selbst wo er gelegentlich einen Vertrauten zu Hilfe nahm und auf Werbung
aussandte, handelte es sich hischstens um einen leicht abkémmlichen Bauern
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oder Hindler, der einen Tagemarsch nach Udenheim oder Menzingen, einen
Gang von wenigen Stunden nach Jihlingen, Obergrombach oder Heidesheim
daran wandte, um dem Unternehmen nene Anhiinger zuzufithren. Hoechstens
die answiirtizen Beziehungen, die er schon damals z. B. nach dem Unterelsal
ankniipfte, erheischten Helfer, die nicht mehr an die Scholle gebunden waren,
sondern gewohnheitsmiBig das Land durchstreiften. Aber das kam bei diesem
ersten Bundschuhversuche doch nur anhangsweise in Betracht. Die Haupt-
sache bildete noch die Aufwiegelung eines eng umerenzten Bezirkes von Land-
lenten. So war es 1493 in der Schlettstadter Gegend gewesen, so blieb es auch
15613, wo ja JoB Fritz in Lehen wiedernm sein Heim gefunden hatte. Ein nm-
fassender Aufstand, ein Bundschuh des gesamten Bauernstandes, mochte
gwar dem Fiihrer bestiindir als Plan vorschweben, fand aber sein natiirliches

Hindernis in der strengen Gebundenheit, mit der in jenen Zeiten der Bauer
seiner Scholle verkniipft, seiner Herrschalt ,,verwandt®™ war,

Das ifinderte sich, seitdem JoB Fritz heimatlog geworden war, nicht
mehr auf das eizene Heim Riicksicht zu nehmen brauchte, von keinem Grund-
herrn mehr etwas zu befiirchten hatte und nun, alg ein frei gehweilender
Mann, in erster Linie den Aufstand der gesamten Bauernschaft des Oberrheins
ins Auge falite, einerlei, was der einzelne gegen seinen Gebieter zu klagen habe.
Abschaffung aller driickenden Lasten, véllige und grundsitzliche Be-
freiung sollte gefordert werden. Uberall sollten Werber titie sein, in den
Téilern des Schwarzwaldes wie in den Diirfern am Rande des Wasezenwaldes:
in den Zunftstuben zu Freiburg wie unter den Bauern um WeiBenburg; ja
bis nach Schwaben und bis hart an die Grenzen der Pfalz. DaB dazu der land-
liufige Bauer nicht zu gebrauchen war, bedarf keines weiteren Beweises.
Selbst wenn er freiziigig gewesen wiire, e mangelte ihm doch die geistize Ge-
lenkigkeit, wm sich fort und fort in nene Verhiltnisse zu finden und gich king
den mannigfachen Eigenheiten der Lente anzupassen. JoB Fritz brauchte
Minner, die vom Leben umhergeworfen worden waren, denen das Wandemn
zur téglichen Gewohnheit gehirte und die sich daraufl verstanden. der Polizei
keine Angriffsflichen zu bieten. Noch immer war bisher der Bundschuhplan
durch allzu ehrliche Banern kurz vor der Ausfiithrune verraten worden. Sollte
das jeizt, bei dem ungleich griBer angelegten und darum schwiericeren Unter-
nehmen, vermieden werden, so durfte der Anfiihrer seine Geheimnisse nur
solchen Lenten anvertrauen, die nnbedingt verschwiezen waren, die geradem
Kiinstler in der Verstellung sein mubBten, die unter dem harmlosesten Schein
die gefahrlichste Kunde an ihre Zuhiirer zu bringen vermochten. Sie muBten
schweigen kinnen. Aber nicht minder muBten sie reden kénnen. Ganz anders
als der unbeholfene Landmann, der jahraus, jahrein hinter dem Pfluge ging
und dessen Gesichtskreis nicht iiber den Rundblick von seinem Dorfkirchturm
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hinansging. Denn die Hauptaufgabe dieser Hilfskriifte bestand im berreden.
HEHUH. mufiten ‘_'.‘mrfc zur Verfiigung stehen, um einen so gefdhrlichen Plan
wie die allgemeine Bauernempérung auch dem Zuriickhaltenden, dem MiB-
trauischen, dem Konservativen, dem Zaghaften als verlockend und aussichts-
reich anzupreisen. Sie muBten sich einsehmeicheln kinnen, muBten witzig,
schlagfertig, iiberlegen reden kénnen, muBten zih, hartnickie. unermiidlich
sein. Und weil es im Falle einer Entdeckung sofort an Hals und Kragen ging,
durften sie durch keinerlei Riicksichten auf Weib und Kind, anf Haus und Hof,
auf Leib und Leben gebunden sein. Hier kamen nur die verwezensten Gesellen
in Betracht, Heimatlose, Habenichtse, die gewohnt waren, ihren Kopf anfs
Spiel zn setzen. Es muBten Leute sein, vor denen sich der brave Biirger viel-
leicht fiirchtete, zn denen er sich aber doch aus diesem oder jenem Grunde

fiihlte. Wo war diese Klasse von Menschen zu finden ?

Nur anf den LandstraBen und in jenen Sehlupfwinkeln, wo solche Recht-
lose sich allenfalls bergen konnten. Und mit ihnen ging JoB Fritz jetzt einen
Bund ein, hier bildete er sich seine Hilfsmannechaft ans. Da waren vor allen
Dingen die Bettler. Nicht der einzelne verarmte Biirger oder Bauer, der aus
Not an den Tiiren um Almosen anklopfte. Sondern die berufsmiBigen Nichts-
tner, von denen damals das Land wimmelte. Hat man doch das 15, und
16. Jahrhundert ,,die hiichste Bliitezeit des deutschen Bettlertums® genannt
(Hampe: Die fahrenden Leute S. 66). Sie hatten es zu einer fachménnischen
Kunstfertickeit gebracht, Mitleid zu erwecken, indem sie vorhandene Ge-
brechen ansbeuteten oder nicht vorhandene vortiuschten. In Basel, wohin
gich JoB Fritz ja nachweislich 1513 gewandt hat, gab es eine ganze Nieder-
lassung derarticer Landstreicher, den sog. Kohlenberg, wo diese heimat-
und rechtlosen Leute eine Art eigener Gerichtsbarkeit ausiibten. Die Vermu-
tung liegt nicht allzu fern, dall der alte Bundschuhfiihrer hier manchen seiner
Helfershelfer gefunden hat. Es waren oft noch recht jugendkriftize Gestalten,
wie jener Lorenz von Plorzheim, von dem es im Berichte heilit: sist jung und
feist, hat nit vil hef []iu_\-t'T an wnd schriet lut uf der gassen; und ist tme der
recht arm wmb den elenbogen offen und lasset den nit euheilen« (U. 5.280). Ein ande-
rer, Georg Frank, der einst in Kirchheim bei Marlenheim das Vieh gehiitet
hatte, wurde anf etwa 40 Jahre geschitzt und trug ein Weidmesser an der
Seite, ihnlich wie ein dritter, Heinrich von StraBburg, stets Degen nnd Dolch
mit sich fithrte (U. S. 282). Neben ihnen finden wir ergrante Gestalten, wie das
alte Kiinzlein mit einem schielenden Aunge, mit einem Stecken in der linken
Hand und einer Kriicke an der rechten Seite (U. 8. 283), oder wie jenen Un-
genannten, der einen langen weifien Bart trug (U. 5. 283). Wieviel Schwindel
hinter diesen Mitleid erregenden Gestalten verborgen lag, wubte damals
natiirlich jeder Kenner des Volkslebens. DaB man mit dem Saft sog. Bettler-

hingezogen
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kriiuter die Wunden kiinstlich offen hielt, ist bereits oben angedeutet: daB
man Arme oder Fiife geschickt werband, um so den Eindruck des Kriippels
vorzutiuschen, mag zur Ergiinzung des Bildes hinzugefiict werden {Hampe
5. 73); dab man Kinder mietete, die mit ihrem armseligen AuBern die Mild-
tiitigkeit der einfilltigen Leute erst recht zum Geben anreizen wiirden, 1Bt
gich ebenfalls aus unseren Schilderungen belezen: sder dritt hat ein sibenjiirig
meitlin mit ime geen, verbindet dem meitlin oft die schenkel, dem meillin brist
[zebricht] aber nichtss (U, S.281). Fs waren alles andere als harmlose Arme.
Unheimlich sah jener Wolflin von Salzburg aus: stregl ein messer wie ein richi-
swert, das nimmel er in die ein hant und ein stein tn die ander und sagl, er bufe
ein frawwen, die hab er mil eim messer zu tof geworfena (U, 8. 281). Die Namen
dieser Gesellen denten schon an, daB wir es bei ihnen mit dem Gesindel aus
aller Herren Léindern zn tun haben. Neben Batt von Rufach wird Jorg von
Longingen, neben Mathis von Duchstatt Hans von StraBburg genannt. Aber
man darf auf diese Namen nicht allzu sichere Schliisse bauen: denn die gie
trugen, wechselten mit Vorliebe ihre Namen, um sich vor Nachstellunzren
zu sichern. So kam es vor, daB man bei der Zaberner Kirchweihe, wo der Bund-
schuh ausbrechen sollte, einen Verdichtizen in der Gestalt des Kaspar Loch-
miiller von Horb erwischt zu haben glaubte, hernach aber von der Frau, die
ihn begleitete, Friedrich Beeck als geinen wirklichen Namen erfuhr. Fiir die
Behérden war es deshalb anBerordentlich sehwer, solche Landstreicher zu er-
mitteln. Als der Bundschuhgefangene iiber diese Dinge Auskunft zab, lieB
man sich von ihm miglichst genaue Kennzeichen der Gestalt und Kleidung
dieser Bettler geben; und wenn wir seine Angaben nicht als bewuBte Irrefiih-
rung der Obrigkeit, sondern als einigermaBen zuverlissic ansehen diirfen,
dann ist es geradezu erstaunlich, wie er alle diese Einzelheiten hat im Kopfe
behalten kinnen. Aber er war eben selber einer der Landiahrer gewesen
und somit daran gewilhnt, sich einen Menschen nach seiner iuBeren Erschei-
nung, nicht aber nach seinem Namen einzupriigen. Durch ihn erfahren wir
nun, was fiir Kleider der betreffende trur, was fiir einen Schmuek am Hut,
ob er ein Gesicht mit Pockennarben oder ein schielendes Auce hatte. Man
konnte die Gestalten malen, so sprechend werden uns einzelne von ihmen ge-
schildert. Der Findigkeit der Behirde gelang es nachher. noch weitere Kenn-
zeichen der Verdichtigen festzustellen. So machten sie. wenn sie sich einem
Eingeweihten oder Vertrauenswiirdigen zu erkennen geben wollten, bestimmte
Figuren in den Sand oder auf Papier: etwa ein Rebmesser oder einen Krug
mit einem Kreuz darin, ein Horn mit einer Sense, Hacke oder einem Schwert
dadurch oder einer Eule darauf, eine Narrenkappe, eine Jakobsmuschel im
Hackmesser oder in einem Kreuz von Jakobstiiben (11, 8. 292). Was fiir Bezie-
hungen diese Geheimzeichen gehabt haben zu Herkunft, Beruf und Absicht
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der betreffenden Bettler, mag dahingestellt bleiben. Vermutlich hat jeder
dieser Gegenstéinde fiir die Zunft der Landfahrer seine bestimmte Bedeutung
gehabt, ebenso wie sie in ihrem Rotwelsch ja auch eine bestimmte eigene 5|1r;;
che ausgebildet hatten. Die Muschel wies auf den Brauch hin, eine Wallfahrt
nach San Jago de Compostella zn unternehmen und sich unterwegs das Geld
z erbetteln’. Unter diesem Deckmantel gingen die sog. Jakobsbriider?, die
uns ein Holzschnitt von 1568 schildert und mit den Versen erklirt:

Wir Jakobsbriider mit groBem Haufen

im Land sind hin und her gelaufen,

von Sankt Jakob, Ach [Aachen] und gen Rom,
und bettlen ohne Schom [Scham],
gleich anderen presthaften Armen.
Oft thut uns der Bettelstab erwarmen
in Hinden, alsdenn wir es treibn,
unser Lebtag faul Bettler bleibn. (Hampe 8. 84).

sing

Auch die Gesellen des JoB Fritz verstanden sich wohl daranf, derartige
religiise Verbrémung anzuwenden. Mehrere der Bettler hatten sich je einen
besonderen Heiligen auserkoren, in dessen Namen oder um dessentwillen
gie jetzt ,heischten*. Der eine erwdhlte , Sankt Ciliax", ein Zweiter Sankt
Veltin; der dritte nahm auBer der Jungfrau Maria noch die heilice Odilie
und die 14 Nothelfer zu Bundesgenossen; ein vierter heftete ,,das Kindlein
von Trient™ ans rote Barett; und ein Fiinfter lieB auf zwei Brettlein, die er
dann an seinem schwarzen Hut befesticte, Sankt Anna und ,,unsere Frau von
Einsiedeln* malen. Wir sehen hier die enge Verbindung, in der das damalige
Bettlertum mit den religiisen Wallfahrten jener Zeit stand. So behauptete
Wolflin von Salzburg, eine BuBfahrt zu machen, wegen einer Frau, die er ge-
totet habe. So hatte sich Georg Frank einen Brief verschalft, der ihm die
Erlaubnis gab, in Sankt Veltins Namen zu betteln (U.5.282). Derartige Empfeh-
lungsbriefe gab die Obrigkeit damals bereitwillic aus®; und mancher, der

! Geiler von Keisersberg sagt in einer Predigt: ,,So0 der Pilger also nichts mehr hat,
ht er in die groBen Stidte, da etwann barmherzige Leute sind. Da bettelt er von einer
sen zu der andern, bis er wieder etwas fiberkomme, dab er seine Fahrt vollenden mige.
Er lugt, daB ihm ein Zeichen werde oder daf man ihm erlaube, da8 er da betteln mbge;
und so man es ihm drei Tage erlaubt, so schligt er vier dazu, da8 ihrer sieben werden** (Hampe
8.66). ? ,,Inihrer schwarzen Pilgerkleidung, mit Muscheln und Heiligenbildern (»Zeichens)
an den Hiiten und Wanderstiben mit anhiingenden Kiirbisflaschen in den Hinden, werden
gie fiberall arglos aufgenommen. Ein noch ungedrucktes Verzeichnis solcher Bridder fiihrt
eine Reihe derselben auf und bemerkt bei jedem: sbrennt im ElsaB, — im Wiirttemberger-
Land, — ist auch von der Gesellschaft nsw.«" (Schreiber, Geschichte Freiburgs 111 5. 261).
3 Die Schlettstadter Missivbiicher bieten hierfiir verschiedene Belege. »Ein arme crbare
frowen parsona leidet an St.Veltens Krankheit (Fallsucht), kann im Schlettstadter Beginen-
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in der besten Absicht die Wallfahrt angetreten haben mochte, verkam im Laufe
des langen Wanderns und fiel jener bégen Zunft der Jakobsbriider anlieim,
die noch immer Stab und Muschel als Zeichen auf ihren Kleidern trugen.

Mit diegen Bettlern in ilhren hundertfachen Abarten und Verkleidungen
traf Job Fritz die Verabredung, dafl sie zn bestimmter Zeit an Orten, die er
thnen angab, Unruhe stiften sollten; micht durch Lirm und Streit, sondern
dadurch, dall sie heimlich Feuer anlegten. Dieses Verfaliren war damals weder
nen noch selten. Herrschalten mieteten goleche armen Schelme, damit sie in
feindlichen Gebieten ,,Feuer einlegten* (Anshelm I, S. 383, E.A. I11 1, 8. 385,
112, 8. 221, Virck 8. 93 Anm. 2). Nach diesem Vorbild sandte der Bauern-
fithrer seine Bettler aus. IThnen wurde es nicht schwer, sich mitten in das Gebiet
einzuschieben, das der Bundschuh treffen wollte. Wer hiitte von einem alten

verkriippelten Hungerleider erwarten kiimnen, daB er das Plarrhaus anziinden
werde. Und doch trieb sich im September 1517 ein solcher Graubart mit
langem geflickten Mantel nérdlich von Freiburg, bei Suggental und an der
Glotter umher, von dem man wissen wollte, er werde dem Pfarrer von Denz-
lingen und dem vonTeningen die Hiuser anstecken (U, S. 268). Aber dieser eine
war nur Glied in einer griBeren Kette. Acht Bettler (und es mizen leicht noch
mehr gewesen sein) hatten den Auftrag, derartige Brandstiftungen im ElsaB,
Breisgau und in der oberen und unteren Markerafschaft Baden vorzunehmen
(U. 8. 280if.). Der Plan ging also, ihnlich wie 1513 beim Martinimarkt in
hause nicht linger verpfl werden, weil dieses leer steht, wird deshalb an das Kloster
St. Veltin zu Rufach iiberwiesen (5. X11. 1600; Miss. 1498—1608, S, 262), Lienhard Schni-
der, der mit derselben Krankheit behaftet ist. will {20, 111, 1611) mit seiner Fran zom hl,
Apollinaris wallfahren (Miss. 1609—11, 8. 124), Hans Koler ist vom biisen Geist bese
seine Frau will ihm in Begleitung zweier Schlettstadter Biirger zum hl. Anastasius fi
(23. VII. 1609, Miss. 8, 48). Die Fran des Jakob Grymel ist seit einem Jahre pelil
und hat nun (22. 1V. 1609) eine Fahrt zur Maria in Aachen und Einsiedeln vor (8. 27). Der
Scherer Hans Sporer tritt eine Reise zum hl. Jakeb von Compostella an (24. I11. 1509).
Die Schlettstadter Behrde bittet in diesen Fillen um wohlwollende Forderung des Unter-
nehmens durch f-l'lll'ﬂ, der von dem Wallfahrer um Hilfo ;|1|c_'L--.Jnr.n-|:]|-;: wird, indem sie be-
zeugt, sdas sein handlung und walfart ufrecht und redlich wers (Miss, 1609—11, 8, 18). Nament-
lich Frauen pflegten sich auf solche Weise unbehelliztes Wandern zn verschaffen. So bezeugt
Sehlettstadt am 21, T1T 1489 der Frau des Gerbers Jakob Stark. sdas su srer sinne und ver-
nunft beroupt und zu besorgen, mit dem blsen vint besessen . . . ouch sollicher kranghest halb
verarmels (Miss. 1467—03, B.149). Als ihre Wallfahrt zom shimelfursten sant Anastasios
erfolglos blieb, gab der Rat den beiden Eheleuten am 30, TX. 1490 abarmals ein Schreiben
mit auf den Weg, in dem es hieB: der Ehernann sei jotzt vin willen, su mit hilf des Almektigen
an und zu der kedligen sulen gin Rome zu furen, und nochdem sollichs sonder fromer Tul sfure
und hilf in dheinem weg an sinem verm

n, uns umb furderung der erberkeit angerufie; die
Bitte des Rates geht also dahin, sden benamplen Jacoben und die thennen, so er dan b un
haben wurl, sicher und utibeleidigt durch wwer lands wnd gebut wandeln lossen und uf uwern
canzeln su furdsrn, ouch das almusen, domit er sollich fart volbringen mag, ginnen zu heischen
und gefruwelich mitzuleilons (Miss. 8. 312).
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Freiburg, dahin, zunfichst einmal Verwirrung zu stiften. die dann von denVer-
gchworenen zu einem erfolereichen VorstoB benutz werden konnte. Nebenhei
migen die Bettler auch mit dem Wort gelegentlich fiir den Bundschuh gewirkt
haben. Aber ihre eigentliche Aufeabe war die Propaganda der Tat,

Zum Reden ersah sich JoB Fritz die andere Klasse der fahrenden Leute:
die Spieler, Gaunkler, Hausierer, Quacksalber, Binkelsinger,
Marktschreier, kurzum jene Heimatlosen, die namentlich auf Jahrmirkten,
Kirchweihen und #hnlichen Volksfesten aufzutanchen pllegten. Anch sie
standen allgemein in schlechtem Ruf, weil sie mehr oder minder vom Betruge
lebten. Die Krautlein, die sie anpriesen, Theriak und wie die Wunderkriiuter
alle hieBen, waren in der Regel wohl ebenso schwindelhaft wie die Reliquien,
die sie anboten, die ,,Heiltiimer*, von denen Sebastian Brant, der feine StraB-
burger Volkskenner, einmal spottet:

Des glichen dunt die heiltum-fiirer [Reliquienhindler)

stiirnenstifier [Pilger, die mit der Stirn die Erde beriihren], statzionierer
[Verkiufer von Heiligenbildern],

die nienant [nirgend] kein kirchwih verligen [versiumen],

uf der sie nit dfflich usschrigen,

wie das sie filren in dem sack

das hew [Heu), das tief vergraben lagk

under der kripf zu Betilehein,

das si [sei] von Balams [Bileams) esels bein,

ein fider von sant Michels fliigel,

ouch von sant Jorgen roff ein ziigel,

oder der buntschuh [Schniirschuh] von sant Claren (Nr. 63y,_,,).

Das waren die rechten Lente, um die Kunde vom Bundschuh durchs
Land zu tragen. Jeder wuBte, daB man sich vor ihnen hiiten miisse. Und doch
konnte weder Hoch noch Niedrig sie entbehren. Mit ihren Gaukelkiinsten
waren gie immer wieder willkommen. Ihren turnerischen Leistungen und
Taschenspielerkniffen sah der einfache Mann mit Staunen und Freude zu. Soleh
ein Lotter, d. h. Gankler, war jener Michel von Dinkelsbiihl, der hernach in
die Hinde der oberbadischen Polizei fiel und uns durch sein ausgiebiges Ge-
stindnis in diese Kreise seiner Bundesgefiihrten Einblick gewidhrt, Man
nannte ihn behirdlicherseits einfach den Bundsechuher mit dem Lotterholz
(U.5.267)%. Andere werden erwiihnt, die ,,Driacker (Theriak), Gewiirz und Wurm-

! Geiler von Keizsersberg schildert uns den Gebrauch eines solchen Lotterholzes in
einer seiner Predigten folgendermaBen: wman spricht gemeinlich: hui dich vor dem geleilien!)
die mit dem loflerholz geben eim das selb holz zwischen beide hend, und machent ein hedant
(binde) dorumb, und wettent mit eim, ob es hirab gang oder nit. welches er denn erwelef, so ist
es verlorens (Grimm). Es war also eine Art Wiinschelrute,
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gamen® umhertriigen oder mit ,,Heften, Fingerhut und Glufen (Stecknadeln)*

([. 5.276) handelten oder ,,Schleier** feil hielten (U. 8.270,272). Gelerentlich

hiren wir von einem, dabB er auf dem Hackbrett spielte, anf jenem altmodischen i
Instrument also, das man als den Vorliufer unseres Klaviers ansehen kann

und auf dem die gespannten Drithte mit Holzschligeln geriihrt wurden (U.5.270),

Es waren demnach die verschiedensten Arten von , Freiheitsbuben®. wie man

jene ohne Heimat und Sippe und Reeht umherschweifenden Landfahrer

nannte.

Warum JoB Fritz gerade sie in seinen Dienst stellte, erfahren wir aus einer
unscheinbaren Bemerkung unserer Quelle, wo es bei einem dieser Gaukler,
Heinrich von Stralburg, nicht blof heilt, er trare seinen Gankelsack mit
allen seltsamen Gerfitschaften bei sich, sondern gewichtir hinzugefiiet wird:

skan aueh sprechens (U. 5. 270). Das war es, was der Anfiihrer von ihnen wollte.
Er wollte sich ihre Gabe zunutze machen, mit groBem Wortschwall und ge-
schickten Griinden eine Sache anzupreisen, die Lente anzulocken, zu iiber-
reden, fiir sich einzonehmen. Wer so wEprechen® konnte, also im besonderen
sinne ein Sprecher war (wie Hans von Ulm, U. 8. 270),war auch der rechte Mann,
um in geheimer Unterredung den Bauern die groBe Neunigkeit des Bundschuhs
mundgerecht zu machen,

Denn die Landlente waren es gewohnt, aus dem Munde dieser Markt-
schreier auf den Kirchweihen die ,,neuen Zeitungen® zn hiren. Wo es noch
keine Berichterstattung in unserem Sinne gab, wo der einfache Mann in der
Regel iiberhaupt noch nicht lesen konnte, traten die Bankelséinger als Bringer
aller Neuigkeiten auf. An der Hand von grob gezeichneten Bildern besangen
sie das Ereignis, von dem sie Kunde geben wollten. Sie trugen die Volkslieder
iiber Kriege und Helden von Dorf zu Dorl. Sie boten auch jene Einblattdrucke
feil, anf denen mit geheimnisvollen Worten und Bildern die Zukunft des niich-
sten Jahres geweissagt wurde, jene ,,Bauernpraktiken** mit ihren astrologischen
Prophezeiungen von bevorstehenden Aufruhren und Naturereignissen. Unter
solche Reden, denen die hinterwitldlerischen Bauern stets ein offenes Ohr
liehen, liel sich leicht auch das ,.siifle Gift* der Bundsehuhgedanken mischen,
natiirlich in geschickter Verkleidung und ohne den gefihrlichen und verdiich-
tigen Namen zn nennen.

Auf diese Sendboten baute JoB Fritz seinen Plan. Sie konnte er getrost VA
ing Vertrauen ziehen, bei ihnen fand er Verstindnis und Zustimmung. Er !
hiitte sich keine besseren Hilfskriifte aussuchen kimnen, die zugleich so ver-
wegen und so behutsam, so aufdringlich und doch so reschickt zn Werke gingen.

Andere geeignete Elemente schlossen sich diesen Unterfiihrern an, Da waren
die ausgedienten Soldaten, die Landsknechte, die kiirzlich in einer Fehde
mitgekimpft hatten, dann von ihrem Fiihrer entlassen worden waren und nun
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das Land durchstreiften und den Riickweg zu geordneten Verhiltnissen und
geregelter Arbeit nicht finden konnten. Der eine hatte dem Geroldsecker
sedient, der andere dem Sickinger: dieser war Maximilians Fahnen gefolgt,
jener dem franzisischen Konige oder dem Herzog von Lothringen. In diegen
Gesellen lebte eine unbezahmbare Wanderlust und ein wilder Tatendrang.
Sie rotteten sich leicht zu mehreren Hunderten zusammen, lieBen ein Fahnlein
fliegen und gaben vor, irgend einem Heerfiihrer zuznziehen. Auf sie richtete
gich darnm sofort die Aulmerksamkeit Freibures, als der Stadt das Geriicht
von einem erneuten Ausbruch der Bundschuhverschwirung zu Ohren kam
(U. 5. 266). »Wir sind worlich gewarnet, das sich abermaln etwas ufruren von ge-
meinen mannen im land erhebens, so schrieb der Rat am 12. August nach Wald-
kireh, und fiigte bezeichnend hinzu: »so sollen auch ielet etlich kneeht mit
gweten umbgeslagnen finlin das land haruf ziechen; weift niemant, wohin
oder wem zu gefallens. Wenige Stunden spiter hatte man schriftlichen Bescheid
bekommen, »das bi 600 fufknecht das land haruf mil sweien umbgeslagnen
fenlin ziechen. die sollen durch Straspurg zogen sein und villicht morn oder des
andern tags auch uf uns ziechens (U, 8, 266). Damals, wo Sickingen gerade anfing,
Truppen zu entlassen, war ein derartiger Landsknechthaufe an sich nichts
Uberraschendes. Aber die Stadt Freiburg, die gewohnt war, mit Bundschuh-
dingen umzugehen, witterte Jlil']'“:llf-:llulll einen geheimen Zusammenhang.
Und wohl mit Recht. Es mochte Ubereifer sein, wenn sie die beiden reisizen
Straflenrduber, die in jenen Tagen unmittelbar vor den Toren Freiburgs
iiberwiltigt und nach Ensisheim gebracht wurden, mit den aufriihrerischen
Bauern in Verbindung brachte (U. 85.267). Aber allzu fern lag eine derartige
Vermutung nicht. Wie sollten auch die zahlreichen ,laufenden Knechte*
im Lande unbeteilict geblieben sein, wo ein Unternehmen wie der Bundsehuh
zum Kampf gegen alle Obrigkeit aufrief! JoB Fritz wulte anch diese Kriilte
an sich heranzuziehen,

Der erste jener Werber, die in der Ortenau, in der Markerafschait und im
Breisgan die Banern aufwiegeln sollten, war ein gewisser Klaus Kranz, der sich
bei Offenburg aufhielt und in der auffilliven Landsknechttracht einherging.
Er war ein Kriegsmann und verbrachte seine Tage hanuptsichlich in den Wirts-
hiusern (U.S. 279). Auch die anderen drei, die mit dem gleichen Auftrag bedacht
waren, scheinen ehemalige Krieger gewesen zu sein. Denn ihre Kleidung war
nicht die schlichte der Bauern, sondern das zweifache Tuch der damaligen
Soldaten: Rot iiber Gelb ,zerhanen®, oder Gelb mit Schwarz unterzogen,
oder ein weilier Rock mit schwarzen Lappen daranf. Auch trugen sie ein stolzes
Barett, womiglich mit Federn daran, und der vierte sogar ein Schlachtschwert
in der Hand. Hier im rechtsrheinischen Gebiet hatte also Joli Fritz die ansge-
dienten Landsknechte an einen der wichtigsten Posten gestellt. Aber auch im
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Elsaf gab es ehemalige Krieger im Bundschuh. Von eineni der Verschworenen
in Eckartsweiler bei Zabern erfahren wir, er sei frither ein Hauptmann in Frank-
reich gewesen (1.5, 275); ebenso von Jirg Schnider in Rosheim (U.S. 283). Ein
Sehners rstens als Kriessmann bezeich-
net (U. S en Miillerhang aug Dettweller bei Zabern
stellten die spiiteren polizeilichen Nachforschungen fest: wist auch mit andern

imer namens Simon Huter wird weni

. 283); und von elnem gewi

I.';'ir;;rr';: H‘|'I:',l'r H'r"!,f-' waorden :H.'r.lr i .'.u .“.IFJ .l’-.ll nd r'.u.u qenammen ; rfq er -.l'rr__‘ VETZE F-'I. el
er wider komens (U.S. 286 Anm. 12): oder — wie SchultheiB und Heimburge des
Dorfes ergiinzend von ihm berichteten shab ein wiff klewt an wnd bumm ug
Franckrich, ist eins scheffers sun und dut 1etzt sin arbeit und hai wib und kind,
und ist ein mutwilliger kneht und spielt gerne. Diese verstreuten Bemerkungen
geniigen, um darzutun, dall die raphen, unbotmibicen Krieesoesellen. iiber
die damals im ElsaB und in Baden so viel geklact wurde, in der nenen Bund-
schuhverschwiirung eine wichtige Rolle gespielt haben. Stellten sie frither
wohl vereinzelte Mitglieder zum Bunde, war 1493 der Hauptmann (Hans
Ulman) ein ehemaliger Truppenfithrer, so sollten sie jetzt neben Bettlern
und Gauklern die eigentliche Hilfsmannschaft des Hiinptlings bilden. Es waren
die Minner des tatkriftigen Handelns, die verwegenen Draufeiinger, die im
Angenblick der Entscheidung einen kithnen Handstreich auszufithren verstan-
den, die sich auch vor einem geschulten Heere nicht fiirchteten, ja die sich
frenten, Burgen und Stidte zn stiirmen und jeden Widerstand mit Gewalt zu
brechen. DaB sich in ihren Reihen auch allerhand Verbrecher einfanden,
kann nicht wunder nehmen. Ein Beispiel dafiir haben wir noeh in jenem Georg
von Ulm, der an Martini 1513 in Freibure Feuer angeziindet hatte und der
(vermutlich zur Strafe dafiir) einen eisernen Ring um den Hals trug (U.8.272);
ferner einen Sesselmacher, der an der gleichen Sache beteiliet war, anBerdem
aber noch vier Morde und zahlreiche Diebstdhle auf dem Gewissen hatte
(U.5. 305) und der— trotz seines Lengnens — in den Bundsehuh von 1517 ebenso
verwickelt gewesen sein wird wie in den von 1513.

Mit den sehleichenden Bettlern, den rederewandten Gauklern und den ge-
walttitigen Landsknechten haben wir wohl die wichtiosten Hilfskrifte genannt,
auf deren Dienste sich JoB Fritz bei seiner Unternehmung stiitzte. Sie wurden
von ihm in seine Pline eingeweiht und zogen nun von Dorf zu Dorf, um das
Landvolk fiir die allcemeine f':rr:_nplil'||||-_j reif zu machen. Ihrer Geschicklich-
keit und Findigkeit blieb es iiberlassen, allerwiirtz die rechten Ankniipfungs-
punkte zn suchen, wo Unzufriedene seien. die man wohl mit in den Geheim=-
bund ziehen kinne. Die gegebenen Fundstitten hierfiir waren naturzemiB
die Dorfwirtshiuser. Hier fand sich ein, wer den Taegesiireer bei einem Trunk
vergessen oder seinem Unmut im Gesprich mit Leidensgefihrten Luft machen
wollte. So hatte denn jener Michel von Dinkelsbiih], der uns die lange Liste
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der Verschworenen verraten hat, aus manchem Dorfe neben etlichen anderen
Namen gerade den Wirt im Kopfe. Eine wichtige Zusammenkunft in Der-
dingen bei Bretten fand im Hause eines solchen Wirtes Clewe statt (U. 5. 271).
Der Vertrauensmann in Eschau bei Haslach war Stefan Rap, ein Wirt (U.8. 271),
im benachbarten Weiler ebenfalls ein Wirt. namens Lux, in der Vorstadt von
Wolfach wiederum ein Wirt, Konrad, Dasselbe, was wir hier im Kinzigtal
beobachten, finden wir drilben im ElsaB: in Weyersheim (Schnider), in
Geudertheim (Lang Hang), in Offendorf ( Klein Hans, T.S. 273), in Kiittolsheim
{Augen Hans, U7, 8. 276), in Rosheim (JoB zum Fuhrmann, U.5. 283), in Oberehn-
heim (Wolf im Hohen Haus. U.8. 284), in Dettweiler (Klaus, 17.8. 286). Uberall

wh

hildet die Dorfschenke den Mittel- und Sammelpunkt der Verschworenen und der
Wirt den Helfershelfer des JoB Fritz. Bei jenen dreien im Kinzigtal ist das so
deutlich, daB der Gefangene auber dem Wirt keinen Insassen des Dorfes als
Bundschuher zu bezeichnen wubBte. Aus anderen Ortschaften zab er vereinzelte
an, die mit Vorliebe im Wirtshaus siBen, wie jenen Stefan in Scherzheim beij
Lichtenau (U. S. 274) oder den Wirtsohn Wolf in Eckartsweiler, der gern Wiir-
fel spielte (U.S,275). Auch die Bemerkung, daB einer ein Spieler sei, wird
dahin aufzufassen sein (U. 8. 279, 286), Im Wirtshaus war eben der Boden am
giinstigsten fiir so verwegene Pliine,

Von hier breitet sich nun die Bewegung unter den Dirflern weiter aus.
Einzelne Bauern waren bereit, sich am Bundschuh zu beteilizen. Leider er-
fahren wir nichts Niheres iiber die Griinde, die sie zum Beitritt veranlaBt
haben. In der Regel werden uns nur ihre Namen eenannt, die uns aber natiir-
lich keinen genaueren Aufschlub geben. Im ElsaB wird gelegentlich ein Reb-
mann erwihnt (U. 8. 277£.). Oder wir erfahren aus Dettweiler, daB einer der
Beteiligten von Michaelis bis Weihnachten in Steinburg und von da ab in
Ingenheim zu arbeiten pflegte (17.S. 286), daB er also zu den minder Bemittelten
gehirte, die auswirts Verdienst suchen mubBten. Wie bei ihm die Verbindung
mit der heimatlichen Scholle gelockert sein wird, so waren auch die Knechte
der Banern noch wenig dureh Riicksicht auf Haus und Hof sebunden. Und es
gind nicht ganz wenige, die aus diesen Kreisen als Bundesgefahrten genannt
werden : ein Bauernknecht Wolf in Schiltigheim (U.S. 278), ein anderer in Herlis-
heim (U.8.273), zwei in Dangolsheim (U.S.277), ein Reitknecht in Rheinbischofs-
heim (U.5.275); ein Geselle Furdenkranz in Molsheim (U.S.280), der Knecht des
Wirtesin Rosheim (U.8.283), der kleine Knecht Peter in Hindisheim, der gerne
spielte (U.5.286), und in Biblenheim ein gewisser Kunz, der angeblich im Hof
unserer lieben Frauen diente (.S, 287). Diese jiingeren Manner, die bei einem
Aufruhr aulier ihrem persiinlichen Schicksal noch nichts aufs Spiel setzten,
waren vermutlich an manchem Orte die ersten und natiirlichsten Verbiindeten
der Aufwiegler. Sie gorgten auch dafiir, daB der Bundschuhplan weitere An-
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hiinger fand. In Bergbieten liel sich so der Bader des Dorfes gewinnen (1U.5.307).
Anderswo war es der Schitfer (U.5.286), an mehreren Orten der Metzger (in Rhein-
bischofsheim, U.8. 275, in Matzenheim, U.S. 276, oder eben in jenem Bergbieten
T, S.306), mehrfach auch ein Weber (in Offendorf, U.S.273, in Nordheim,
1.8.277. und in Lentersberg U.S. 279). Bite unsere Uberlieferung noch genauere
Angaben, so wiirden wir noch eine Reihe anderer Handwerkszweigze an der Ver-
schwirung beteillict finden.

Nicht unwichtiz scheint mir anch — woranf relezentlich, wenn anch in
anderem Sinne, schon H. Ulmann (Kaiser Maximilian, IT S, 637) hingewiesen
hat — die Mitwirkung einzelner Frauen gewesen zn sein. Von dem Wirt

in Kiittolsheim hiren wir, er habe ein hiibsches Weib gehabt, eine Niherin
(0.5.276); von demBriiderlin zu Illkirch, der mit Heften, Fingerhiiten undSteck-
nadeln hausieren ging, er habe eine Metze mit gich gefiihrt (U.5.276). Vor allem
mub aber hier die Frau des Anfiihrers Jolb Fritz selber zenannt werden, jene
Else Schmid, die sechon 1513 der Behorde unliehsam aufeefallen war, Sie trieb
gich withrend der letzten Jahre viel umher, nahm es mit der Sauberkeit ihres
Lebenswandels nicht sehr genau, hatte beispielsweise in Freiburg allerhand
zweifelhalte Freunde, blieb aber darum doch in steter Verbindung mit JoB
Fritz und wandte offenbar alle Verfithrungskiinste an, nm Verwandte und
Freunde, Verdichtice und Unbescholtene in die Netze des Bundschuhfiihrers
zn ziehen. Hier liige ein Seitenblick auf spitereVolksunruhen (bis in die neneste
Zeit) nahe, um die Bedeutung der Mitarbeit weiblicher Personen ins rechte
Licht zu stellen. In einem Kreise von Mannern, die ohnehin rechtlos waren
und im Begriff standen, sich gegen die canze bestehende Rechtsordnung zu
empiiren, mubte die hinreibende, anstachelnde Leidenschaft sittenloser Frauen
ein besonders wirksamer Bundeseenosse sein.

In diesem Zusammenhang mag schlieBlich auch ein Hinweis auf die
iippige Kleidung der Aufrithrer am Platze sein. Man hat ja auf sie schon oft
den Finger gelegt und ans ihr den Nachweis zu erbringen versncht, dab die
Bauern, die sich noch so reich und mannigfaltic mit Stoffen zn behiingen .
vermochten, unmdglich in driickender Armut gelebt haben kinnten, Fiir den, Anhisee
der schiirfer zusieht, ercibt sich aber ranz deutlich: niecht die ansfiissizen
Jauern haben die [.l]ail‘l‘_']\'l'if gepllest, sondern die leichtfertigen Gesellen von
der Landstrable, die ehemaliven Landsknechte, die Gaukler nnd Abenteurer.
Deren Tracht hatten sich die beiden Hauptleute, Stoffel von Freiburg und
Job Fritz, angeeignet (U. 5. 2691.), seitdem sie ein Landstreicherleben fiihrten.
Nicht einmal alle Werber sahen in ihrer Kleidung so bunt aus (U. 5. 270).
Erst recht aber vermissen wir derartige Bemerkungen von ,geteilten Hosen®,
wherhauenen Ricken® und stolzen Baretten bei den Verschworenen aus den
Bauerndirfern. Es sind lediglich einige wenige Landstreicher, Minner wie
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Bastian Rebenkonig (U.S. 283), der ,,Kriessmann® Klaus Kranz, sein ,,Gesell**
Stoffel Zimmermann oder die beiden Bohlsbacher Kilian Ratz und Alexander,
von denen gesagt wird, sie hiitten sich in der anffilliven Weise der Landsknechte
gekleidet (U.S. 279). Diese Tracht ohne weiteres den Bauern zuschreiben, wiire
ebenso unberechtigt, als wenn man die zerrissenen Rijcke der Bettler -t”“’L‘Ii](‘lll
bei jedem Dorfinsassen voraussetzen wollte. Natiirlich wird es auch unter den
Bauern einzelne gereben haben. die den dams aligen Kleiderluxus mitmachten,
obwohl das iiber ihre Verhiltnisse hinax usring®, Das beweist aber hichstens,
dab der Betreffende schon im Begriffe war, von der Bahn der ehrbaren Ge \\nIn:-
heit abzubiegen. Denn jedermann wubte, daB er damit . arewihnische®

Kleider anlegte und sich den Behioirden unliebsam bemerkbar machte (vgl
U.5.106). Der durchschnittliche Bauer, auch der Bundschuher, trug seine altre-
wohnte graue Joppe oder ,Kappe" und seinen ,,Gogel“-Hut. Die Minner
in doppelfarbigen Hosen, in schwarz-weiBem oder rot-celbem Wams und
mit federngeschmiicktem Barett waren die fahrenden Gesellen, die allerdings
bei der Leitung des Bundschuhs eine besonders wichtizce Rolle gpielten, die
aber nicht mehr den Bauernstand vertraten, sondern einen eigenen Stand der

Heimatlosen bildeten. Weil sie so auffillie im Vordergrund der ganzen Ver-
schwiirung standen, konnte man wohl anf den Gedanken kommen, die bunte
Tracht sei in Bundschuhkreisen alleemeiner Brauch rewesen. Aber man darf
hier die kleine Anzahl der Fiihrer nicht mit der groBen Menge ihrer Gefolgs-
lente verwechseln. Tonangebend waren allerdings die wenigen, die auch in
ihrem #ubieren Gebaren so herausfordernd aufzutreten verstanden.

So zeigt sich das Unternehmen des JoB Fritz immer deutlicher als ein
wilder Umsturzversuch schroffster Art. Die armen, gedriickten Bauern,
die es zweifellos allerorten gab, stellten durchaus nicht mehr die Haupttriger
der Bewegung dar. Sie bildeten hochstens noch die Masse, auf deren blinder
Gefolgschaft sich der verwegene Plan des unwiderstehlichen Bauernfiihrers
anfbaute. Die treibenden Krifte befanden sich unter den sittlich Minderwerti-
gen, unter den Entgleisten und Verkommenen. Dorthin werden wir auch die
Anhéinger in den stidtischen Kreisen zun rechnen haben, die gelegentlich er-
wihnt werden (Freiburg U.S. 269, 2711., 300, und WeiBenburg U.,S. ‘-iﬂ?} Dort-
hin jenen vereinzelten Adligen, Stefan von Derdingen (U. 8, 271), der in die Ver-
schwirnng verwickelt war. Wenn an irgend einem Punkte, so liBt sich gerade
durch einen Blick auf die Hilfgkriifte des JoB Fritz zeigen, wie sehr ans einem
urspriinglich drtlichen Umsturzversuech mehr und mehr eine radikale Gesamt-
verschwirung des niederen Volkes geworden ist. Der Grundgedanke des Bund-
schuhe hatte ja immer schon die Befreiung des ganzen Bauernstandes zum
Ziel gehabt. Aber erst als der Fiihrer heimatlos geworden war und als er sich

I golche we n!n n 2. B. aus Opfingen und Ballrechten erwiihnt (U.S. 280), ebenso auns
Dossenheim (U 8. 287), Schallstatt (U. 8. 279).
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mit dem canzen Heer seiner Briider von der Landstrale verbiindet hatte,
verwandelte sich der Zieleedanke in den Ausgangspunkt, die Aufwiecelung
der Massen in die erste, prundlegende Aufgabe der Bundesleitung. So weit
hatte sich die Idee, die vor 24 Jahren in Schlettstadt erstmaliz anfrestellt
worden war, im Verlaufe dreier miBgliickter Versuche und unter dem EinfluB
der daraus gewonnenen Erfahrungen jetzt ausgereift. Das reine Bundsehuh-
programm, ohne ortliche Verquickung nnd Hemmung, konnte jetzt ver-
breitet werden: der Umsturz an sich, rein um seiner selbst willen, Fiir diese
Botschaft warben die Landstreicher, wirkten die Bettler, kiimpften im Ernst-
falle die auszedienten Landsknechte: wvon dieser Botschalt redeten die Giiste
in den Dorfsehenken und triiumten die verungliickten Existenzen in Stadt und
Land, anf den Strallen und vereinzelt sogar in den Schliissern. Wer aber hielt
die Fahne des Bundschuhs in seiner Hand ? Wo war die Leitung dieses ganzen
weit verzweigten und wohl durchdachten Unternehmens? Auch dariiber muf
noch ein Wort gesagt werden.

¢) Die Leitung.

Eine Volksbewerung wird immer von drei Stiicken beherrscht: von dem
[eitredanken, der alle Mitelieder verbindet und treibt, von den fithrenden Per-
ginlichkeiten, die durch ihr geistizes Ubergewicht die Menge in eine ganz be-
stimmte Bahn driingen, und von der Organisation, die den naturhaften Kriiften
erst die Gestalt des Brauchbaren und Wirksamen gibt. Wollen wir den Leit-
gedanken dieser letzten Bundschuhverschwirung ermitteln, so geben uns
die Quellen leider nur diirftigen Anhalt. Irgendwelche Kundgebung aus dem
Munde des JoB Fritz ist uns diesmal iiberhaupt nicht aufbewahrt worden,
Die Obrigkeiten, die anf die drohende Gefahr aufmerksam machten, behandel-
ten das Unternehmen als eine bekannte Sache, die man nur in ihren allge-
meinen Umrissen anzudeuten brauche. So schrieb Freiburg, das sich ja in
diesen Dingen von 1513 her aufs beste auskannte, beim ersten Auftauchen
der nenen Bundschuhgefahr an Villingen: sdas sich etlich onentlich erlos lut
ZUusamen ”FHH .\‘uﬁli'n, e"re Hn’!r.lrl'l!'.r'hi." aHr-_‘rJH‘ !J'l'.l' f,l|'l'€-H.'|’fJ-flf_ .'Jlf-ll" ri'fa.'r,rﬂ'.'r"r'f &u HEJF‘!‘-
fallen, inen narung zu schaffen und sich von iren _-;j;;,\-rn und sehulden selbs
it gwall zu ledigens (U.5.266). Das waren jedenfalls die Ziige, die der stiidtischen
Obrigkeit an der neuen Bewegung zuerst in die Augen fielen: die Verschwirer
beabsichtigten, eine oder mehrere Stidte zu iiberfallen (also gegen die ,,Ehr-
barkeit* vorzugehen), Nahrungsmittel zu erbenten (hauptsiichlich wohl in
Stidten und Kliostern) und das Joch der gesamten Sehulden gewaltsam abzu-
schiitteln. Einen Monat spiiter urteilte Markgraf Ernst von der oberen Mark-
grafschaft Baden, der Bundschuh gehe dahin, sden gemeinen armen man

widder ire oberkeit zu unwilligen« (U. S. 200), d. h. das niedere Volk unterschieds-
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los, in Stidten und auf dem Lande, zur Empirung aufzuwiegeln. Das klingt
scheinbar sehr unbestimmt; man vermiBt alle greifbaren Einzelpunkte eines
wirklichen Programms, Aber das einziee noch erhaltene Gestiindnis eines Ge-
fangenen iiber die Ziele ihres Geheimbundes (U.5. 308) belehrt uns, daf rerade
in dieser allgemeinen Fassung das Wesentliche des Bundschuhs von 1517 lae,

Das Gestéindnis stammt nicht aus dem Hauptquartier der Bewegung,
sondern aus einem Grenzort des Gebietes, das sie umspannte: aus dem WeiBen-
burger Diirfehen Riedselz. Klaus Fleckenstein, der Gefancene, hat es auch
nicht freiwillig abgelegt, sondern es ist ihm unter dem Zwang der Folter abre-
prebt worden (U. 8. 307). Aber es ist die einzige Aussage iiber das Ziel des
Aunfstandes, die uns aus dem Munde eines Beteilizten aufbewahrt worden ist.
Wir sind also gezwungen, uns an sie zu halten. Hier finden wir nun den rleichen
Satz wie in jenen obrigkeitlichen Briefen: sie wollten ratschlagen, swie sie den
gemeinen armen man in den stetten und uf dem lande an sich bringen und darnach
Hagnow und Wifenburg uf einen lag innemen méochtens. Was hier fiir die G eoend
von Hagenau und WeiBenburg gesagt wird, diirfen wir wohl alleemein auf das
ganze Gebiet der Verschwirung anwenden, Uberall lag ja eine Stadt im Mittel-
punkt der aufriihrerischen Dirfer: sei es Rosheim, Molsheim, Oberehnheim.
sei es Stralburg oder Freiburg, sei es Offenburg, Lahr oder Kenzingen. Aller-
wiirts strebte man nach einer Verbindung des niederen Volkes in den Stidten
mit dem anf dem platten Lande, dhnlich wie das schon Hans Ulman 1493 in
und um Schlettstadt getan hatte. Wie hitte der Bundsehuh auch sonst sich
Hoffnung darauf machen kimnen, eine Stadt in seine Gewalt zu bringen,wenn
er in der betreffenden Stadt nieht zahlreiche Bundesgzenossen sehabt hitte?
Somit richtete sich der Angriffsplan tatsfichlich , gegen alle Ehrbarkeit*, d. h.
gegen die stidtischen Behorden im zanzen Land.

Aber es wiire verkehrt, den Aufstand darum lediolich zu einer stadtfeind-
lichen Bewegung zu stempeln. Ebenso wie man die starke Obrigkeit der Stidte
iiber den Haufen stofen wollte, plante man einen Vernichtungskrieg gegen
sallen adel und die rillerschaft allenthalben in diser lanisarte. Auch diesen
Punkt werden wir veralleemeinern diirfen und als Absicht der Versehworenen
anzunehmen haben, in Baden wie im ElsaB die Burgen zu brechen und die
adligen Herren wsuszufillkens. Jedwede Art von Obrickeit und Herrschaft
sollte fallen; ein allgemeiner Umsturz war im Plan. Merkwiirdiger Weise
fehlt in dieser Aufziihlung jeder Hinweis auf die geistlichen Gebiete, nament-
lich auf die allcemein verhaBten Klioster. Aber wir werden diese Liicke nicht
80 zu deuten haben, also sollten die kirchlichen Wiirdentriger geschont werden.
Eine derartige Haltung wiire zn unverstiindlich bei einem Bundschuh, dessen
Vorlanfer 1502 unter der Losung ins Leben getreten war: wir mogen vor den
Pfaffen nit genesen. Der PfaffenhaB ist wohl als selbstverstindliche Ergéinzung
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zit der Feindschaft gegen stidtische und adlige Obrigkeit hinzuzndenken,
Gehorte doch der Ort Riedselz, aus dem jener Klaus Fleckenstein stammte,
zum Deutschorden, also zu einem geistlichen Herrschaftsgebiete, Und hatte
man doch ganz allzemein die Weisung gegeben: swer sich sunst widder sie gesetzt
und inen nit anhengig gewesen were, wollen sie uf dem lant und in den stetlen
all zu lod geschlagen habene. Wie umfassend die Auflehnung gegen die bevor-
stehenden Gewalten gedacht war, ergibt sich am deutlichsten ans dem Satz,
-._-rfr:.l-' T }'u'n‘."r.rr»" USHE seherden ewnem r'-’-m'."-r'.J.'l i .l'.r r'~'-f H?r-'l? FI;F'F I.'HIFF'EH'H_ 'F'!.'.r‘.ilfr:
mer geben, auch keiner oberkeil gewerlig und gehorsam sein sollee, Hierin lag
die Beseiticung all der kleineren oder griferen Landesherrschaften einge-
gehlossen, die — ob geistlich oder weltlich, ob stidtisch oder adlic — den Un-
tertanen in Stadt und Land so viel zu gchaffen machten. Was den Empirern
vorschwebte, war ein Zustand, wie er auch dem Verfasser jener oberrheinischen
Revolutionsehrift wiinschenswert erschien: das ganze Volk unter der unmittel-
baren BotmiBigkeit eines volkstiimlichen Kaizers, wo der einfache Mann mit
dem alleinigen Herrscher ohne Hindernis einer Zwischengewalt verkehren
kitnne (vel. D. 8. 449). Ebensowenie wie die oberste Reichsgewalt gedachte
man auch die kirchliche Leitung zu stiirzen. Der Bundschuh war an sich
nicht religionsfeindlich: nirgendwo finden wir Anzeichen dafiir. Nur die
weltliche Gewalt der Kirche trachtete man zu beseitizgen, Als religitse Fithrer
der Christenheit erkannte man Priesterstand und Papsttum ausdriicklich an.
So hatte man es schon 1602 und 1518 retan, weiter als damals reichten auch
die jetzigen Bestrebungen micht,

Was man, wenn die mittleren Gewalten beseitict und nur noch das freie
Volk unter dem Kaiser und der Kirche iibriz geblicben wiire, nun an die

Stelle der bishericen Ordnungen setzen wollte, wird nircends resagt. Hier
zeigt sich, wie einseitiz zerstrend der Bundschuh nach seiner ganzen Geistes-
art gewesen ist, Der wilde Zorn der Erbitterten und Verzweifelten kannte
nur das eine Ziel: Sturz des Bestehenden. Um die viel sehwierizere Frage,
wie etwas Gesundes, Nenes zu schaffen sei, bekiimmerte er sich nicht. Aber
gerade durch diese radikale Einseitigkeit gewann er die Massen. Denn der
UberdruB an dem Bisherizen stellte in der Tat das Einheitsband zwischen
allen Unzufriedenen dar. Wire man vom Brechen zum Bauen iibergegangen,
5o hiitten sich die Bundesrenossen alsbald wieder entzweit. Es war die kurz-
sichtize Volksleidenschaft, die damals wie zu allen Zeiten in dem bloBen Ge-
fiihle schwelgte, alles Mangelhafte und Unertricliche in Stiicke schlagen zu
diirfen: was hernach kommt, wird sich finden; wenn nur erst der jetzige
Zustand moglichst griindlich zerstirt ist!

Dieses Ziel hatte nicht nur etwas Wildes, Gewaltsames, Hinreifendes,
sondern auch etwas Verstiegenes, Unerreichbares, Schwiirmerisches an sich.

T
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Jeder Kompromi zwischen Wunseh und Wirklichkeit sollte ausgeschlossen
sein. Miglichst nichts wollte man gelten lassen. Ein allremeines Triimmerfeld
war der Anblick, nach dem man lechzte, Nicht einmal fiir die beiden Stadte,
deren Rat und Gericht die Empirer abschaffen wollten, erfahren wir, wie
dort die Verhiltnisse geregelt werden sollten. Schrankenlose Freiheit, unge-
ziigeltes Schalten und Walten war der unheimliche Leitgedanke, der tluri-.h
die Landstreicher und SeBhaften, dureh die biirgerlichen und b#uerlichen
Untertanen des Bundschuhs ging.

Die Befreiung von allen Lasten, die man anstrebte, fand ihren greifbaren
Ausdruck in dem Satz, sdas renlen, zins und gullen lod und abe sein sollena,
Frither hatte man sich darauf beschriinkt, allzu schlimme Auswiichse der
Verschuldung beseitigen zu wollen. Jetzt legte man den Finger nicht mehr
anf einzelne wirtschaftliche MiBstinde, sondern die Hand an das gesamte
grundherrliche Schuldenwesen. Keine Jahresrente an Geld oder an Landes-
erzeugnissen, keine der regelmifigen Abgaben an den Grundbesitzer, kein
Zins an den Geldverleiher sollte mehr gezahlt werden. Dem Kapitalismus in
jeder Form wurde der Krieg erkliirt. Die grofie Masse der wirtschaftlich Ab-
hingicen gedachte gich mit Einem Schlage die unbeschrinkte Freiheit des
Besitzes zn erringen. So weit war also die Bewegung im Lauf der letzten Jahre
gediehen: der krasse Radikalismus hatte iiber alle gemiBigteren Forderungen
gesiegt. ,,Nichts oder alles* lautete nunmehr die Losung. Kiihn griff man
ins tranmhafte Wunschland, und verlor dabei allen Boden der Wirklichkeit
unter den Fiifen, Denn dal mit solcher Vernichtung simtlicher Schuldbriefe,
wie gie hernach im Bauernkrieze an so vielen Orten zur Tat wurde, noch keiner-
lei Neuordnung der Dinge herbeigefiihrt werden konnte, war doch wohl eine
Erkenntnis, die dem ruhig Denkenden bald anfdimmern mubBte.

Aber wir haben es ja beim Bundschuh immer weniger mit einem ruhig
durchdachten Reformprogramm als mit einer leidenschaftlichen Umsturz-
bewegung zn tun. Uferlos waren die Pline, Zerstirung das einzig erkennbare
Ziel. Nur eins wubBite man in diesen Kreisen iiber den groBen Vernichtungskrieg
hinaus: swan sie Weiflenburg und Hagnow eroberl und das gemein volk an sich
bracht hetten, wolten sie zween us inen zu den Schwylzern in die Eidignofschaft
geschickt haben, rath und hilf bi inen zu suchen, damil sie ir furnemen desler
dapferer anfahen und vollenden michtens. Also noch einmal taueht hier jenes
rithrend naive und dabei unbelehrbar hartnickige Zutranen zn den Schweizern
auf, das sich durch simtliche Bundschuhregungen wie ein geheimer Verbin-
dungsfaden gezogen hat. Als ob die amtliche Vertretung der Eidgenossenschaft
ein sieereiches Bundschuhheer ohne weiteres in Schutz und Bund aufgenommen
haben wiirde, und als ob die bloBe Anlehnung an die freien Republiken der
Berge allen begehrlichen Wiinschen eines aufriihrerischen Volkes die Erfiillung
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gebracht hiitte! Aber hier zeigt sich noch einmal die ganze Kurzsichtiokeit
und die nicht minder groBe Verstiegenheit alles Radikalismus, wenn der
blobe Gedanke an die vergiitterten Schweizer jedes Bedenken gezen die Aus-
fiihrbarkeit der Umsturzpline einfach niederschlug., Von Politik, als der
Kunst des Moclichen, war hier au

ch nicht das Geringste mehr zn spiiren,
Der Verlaufl des Bauernkriess hat das

Anschlusses . mit erschreckender D ] T

Aber vielleicht darf man, um diese immer schroffere radikale Richtung
des Bundschuhs gerecht zn wiirdigen, das eizentiimliche Schicksal zur Frkli-
rung heranziehen, das alle bisherigen Aufstandsversuche gehabt hatten., Nicht
nur war keiner bisher gegliickt; noch nicht einmal bis zur Ausfithrung war man
je gedichen. Diesseit der Tat hatte irgend eine vorzeitice Enthiilllung stets die
Grenze gezogen. So wie aber im Seelenleben Gedanken, die durch einen stiren-

den Eingriff unvermittelt abgebrochen werden, sich dadureh zu riichen pilezen,

dabf sie hernach desto wilder im wachen oder trinmenden Gemiite spuken,

so planbte der Bundschuhgedanke, der nie Gelecenheit refunden hatte. sich

durch die Tat zu bewihren, nm so ungeziizelter sich im Felde der Miclichkeiten

tummeln zn kénnen. Trotz all der Fiihrer, deren Haupt wegen des Bund-

schuhs schon dem Beil des Henkers anheimeefallen waren, hatte die Bewegung

als solche niemals den Beweis ihrer Richtickeit und Fiihigkeit erbringen kinnen.

Eben weil ihr das bisher versagt reblieben war, hatte sie nicht die Berichtioung

und Beschrinkung erfahren, die jedem grofen Programm in dem Aungenblick

znteil wird, wo es seine Kraft an der harten Wirklichkeit messen muB. Unee-

hemmt dureh irgendwelche praktischen Riickschlige und Fehlschlice hatte

sich der Bundschuhgedanke immer wilder und schrankenloser entwickelt und

miindete jetzt in das unbedingte Nein, in das Programm der alleemeinen Zer-

stiirung, in den Umsturz bloB um des Umsturzes willen.
Wie weit war daran der alte Bundschuhfiihrer JoB Fritz beteiliet?

Hier macht sich die Liickenhaftigkeit ungerer Quellen besonders fiihlbar.

Ausdriicklich genannt wird nur die Gegend, in der er sich aufhielt, und das

AuBere, an dem man ihn erkannte. Beides ist immerhin bezeichnend genug, koo

um uns vorsichtige weitere Schliisse zn erlauben. FEinen festen Wohnsitz A

hat der alte Bundschuhh@nptling in diesen Jahren offensichtlich nicht mehr

gehabt. Ende August 1517, als die Verschwirungz entdeckt wurde, gab der

Gefangene an, er halte gich um Villineen und Horb. also auf den Hithen oder in

den Tilern des siidlichen Schwarzwaldes anf (U. 8.270,291). Der markerifliche

-y |
Vogt von Hoehberg wollte indes erkundet haben, er befinde sich in Zurzach,
also am Oberlauf des Rheines, nicht allzu weit von der Stelle, wo sich 1513
seine Spur verloren hatte (U.S. 268, 192). Das eine wie das andere wird stimmen.
Denn darin bestand gerade seine Tatigkeit, daB er unaufhirlich wanderte und
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durch .-:_I.-ill persiimliches Werben die Versehwiirung ausbreiten half. So finden
wir, dabl er am 13. Juli mit mehreren Verschworenen in dem elsiissischen Stidt-
chen Oberehnheim zusammen war (U, 8.284) und daB er am B. September, am
Tage der Zaberner Kirchweihe, in dem benachbarten Rosheim sein und dort
gine \'b'[l'hfi'_'" ;’J.!I.‘:<'lTr'.HEl:'Q'L{II'I'JtIT iEIﬂIii“l"[I wollte 111‘_ "‘_’L\'yl ri']'{lf man ihn Ell}i‘[’
im Juli anf elsissischem Boden, im August bei Villingen oder Horb, dann bei
Zurzach, und im September schon wieder bei seinen elsissischen Freunden,
s Leben als ein unstetes Umhersehweifen
derartiges Treiben allein bot ihm auch den nitiven
Schutz vor polizeilichen Nachstellungen. Nicht nur Freibure, auch andere
Behirden am Oberrhein kannten seinen Namen noch von 1513. Zwar schreibt
Basel auf einem kleinen Zettel nach StraBburg in merkwiirdie unbestimmter
Fassung: seiner heift Jos Frilz, sol i aller houptman sine (U.S.271 Anm, a),
als ob von den Taten dieses Mannes noch nie etwas verlautet habe. Aber dafiir
wiirden die markeriflichen und osterreichischen Amtleute, sowie die wichtir-
sten Stidte (Villingen, Breisach, StraBburg und vor allem Freiburg) iiber die
Bedentung dieses Mannes ohne Zweifel um so besgser Bescheid gewuBt haben.
Thren Augen konnte sich JoB Fritz nicht besser entziehen als durch ein Leben
nach Art der ,,cartenden Knechte*, der ausredienten Soldaten. In deren Tracht
gchildert ihn daher der Gefangene. Bald true er weille Hosen und einen schwar-
zen franzisischen Roek, bald ein rotes zerschnittenes Gewand, bei dem das
gelbe Tuch der Unterlage durchschimmerte, Er liebte es alzo, seine Verkleidung
iifters zn wechseln, teils wm nach Landskneehtart den einfachen Banersleuten
mehr Eindruck zu machen, teils um von der Polizei weniger leicht erkannt zu
werden. Wer griindlicher einreweiht war, achtete bei thm anf den silbernen
ling, den er an der Hand trug, und auf das schwarze Muttermal, das er am
linken (oder rechten?) Arm in der Nihe der Hand zeigte. Fiir den Fremden
war JoB Fritz einfach einer von den vielen Soldaten, die das Land durchstreif-
ten und die man unbehelligt lie, solange sie sich ordentlich betrugen.

Die LandstraBe war also jetzt die eigentliche Heimat des Bundschuh-
fithrers. Dazu palit, was wir iiber das Verhiltnis zn seiner Fraun erfahren.
Auch sie war mehr oder minder heimatlos geworden, seitdem ihr Mann als ein
Geidchteter Lehen hatte verlassen miissen. Nur scheint Frau Elge innerhalb
der Grenzen des Breisgaus geblieben zu sein (U.5.300). Dadurch konnte ihr Mann
alle jene Beziehungen aufrecht erhalten, die er noch von 1513 her hatte und
die ihm fiir die nene, grisBere Verschwirung natiirlich von grifitem Werte waren.
Sie befreundete gich mit Minnern von zweifelhaftem Ruf, in und um Freiburg,
und sorete auf diese Weise fiir einen kleinen Kreis von Gefolgslenten, die sie
ihrem Manne beim Ausbruch der Verschworung zufiilhren konnte. Da sie
ifters im Geheimen mit JoB Fritz zusammentraf, war sie die geeignete Ver-

g0 werden wir uns sein ganzes damalie

vorzustellen haben. Ein
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mittlungstelle, durch die etwaige Nachrichten von der Bundesleitung an die
einzelnen Mitglieder gelangen und umgekehrt die Meinungen der Mitelieder
an Jofi Fritz hinterbracht werden konnten. Dal unter diesen vielen Freund-
gchaften der Frau mit anderen Minnern ihre rechtmiiBice Ehe not litt,
scheint weder Gatten noch Gattin sonderlich gekiimmert zu haben. Da nun
doch einmal ihr hiiusliches, seBhaftes Leben durch den Bundschuh zerstiirt
war, mochte auch ihr Eheleben der groBen Bundessache zum Opfer gebracht
werden.

Diese Beobachtungen betreffen nur scheinbar unwichtice Einzelziige
aus dem personlichen Gebaren des JoB Fritz, Wer fuberlich wie ein Lands-
knecht lebte und auch in seinem Verhalten zur eigenen Frau die Gepflogen-
heiten des wilden Soldatenlebens gelten lieB, dessen Denkart muBte allmihlich
in den Bann der landfahrenden Gesellen gezogen werden. Vielleicht neirte
JoB Fritz sehon als seBhafter Baner, in Untergrombach und in Lehen, zu der
ziigellosen Wildheit des StraBenlebens. Aber jetzt muB diese verwegene,
riicksichtslose, radikale Geistesrichtung der Landstreicher viillie in ihm die
Oberhand bekommen haben. Er lebte ausschlieBlich fiir die Idee deg Bund-
schuhs, Alle mabvolleren Ziele der verzangenen Jahre hatte er abrestreift.

Wie er persinlich getrost alles aufs H!l]'r] setzen konnte, weil er weder Heimat

noch Besitz noch Ehre mehr zu verlieren hatte, so spitzte sich in ihm auch die

Bundschuhidee zu jenem ,,Alles oder Nichts** zu, von dem wir vorhin gespro-

chen haben. JoB Fritz war und blieb die Verkirperung des Bundschuhs auf

allen Stufen seiner Entwicklung seit 1502. Ob er auch das alte Fihnlein wieder

mit sich gefiihrt hat, dessen er sich 1513 in Einsiedeln entledigt hatte?

Dem Listenreichen wird es nicht schwer gefallen sein. das wertvolle Wahr-
zeichen aus der Wallfahrtskirche wieder in seinen Besitz zu bringen. Und
ohne Fihnlein hiitte er kaum gewagt, das Landvolk zur Empérung anfzu-
rufen.

Aber haben wir noch das Recht, von der einzigen Fiihrerstellung des JoB
Fritz zn sprechen, wenn in dem Bekenntnis des Gefangenen neben ihm, ja
an erster Stelle ein gewisser Stoffel von Freibure als sobersier hauptman
miitsampt Jof Fritzene erwihnt wird (U.S.269) # Das Wenige, was wir itber diesen
Mann erfahren, zeigt ihn uns als einen stattlichen Reiter. der auf weiBem RoB
durchs Land trabte, einen weillen Mantel mit schwarzem Samtbesatz trug und
im Barett einen silbernen Pfeil filhrte. Im AunBeren iibertral er also JoB (
Fritz, der offenbar zn FuB wanderte, und prigte sich wohl eben dadurch I
den iibrigen Verschworenen als Oberhauptmann ein. Auch er war viel unter-
wegs, bald im schwibischen Ehingen, bald im badischen Waldkireh, Er wird
also eine #hnliche Rolle des Leiters und Aufsehers gespielt haben wie JoB
Fritz. Dab er aunch geistiz dem alterfahrenen Bundschuhfiihrer gewachsen
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oder gar iiberlegen gewesen wire, werden wir kaum annehmen diirfen. Viel-
mehr mag es sich so verhalten, daB der Haupttriger der Idee sich einen ge-
eigneten Genossen beigesellte, der mit ihm die Pline entwarf, die Zusammen-
kiinfte leitete und jedem einzelnen Mitglied seine Stellune in l]f.']]] groBen Unter-
nehmen anwies. Stoffel kam hierfiir um so mehr in Betracht, alser ungehinder-
ten Zugang zu jenem wichticen Bundschuhgebiet in und um Freiburg hatte,
das dem JoB Fritz seit 1513 verschlossen war. Wir finden ihn deshalb im Augnst
1517 in Suggental und an der Glotter; in Waldkirch hatte er sogar ein festes
Standquartier: im Wirtshaus vor dem Tor bei der Kirche. Von hier aus leitete
er die Wiihlarbeit in der Rheinebene und in den Schwarzwaldtilern, innerlich
— wie wir annehmen diirfen — mit JoB Fritz vollig eines Sinnes. Er stand auch
fortwihrend zur Verfiizung, um einen schnellen Befehl in entlegenere Bezirke
des Aufstandsgebietes zu tragen. Mit JoB Fritz wird er sich an verabredeten
Orten und zu bestimmten Zeiten getroffen haben, um mit ihm Riicksprache
zu nehmen und so die Einheitlichkeit in der Leitung des ganzen Unternehmens
Zn wahren. So stand iiber der Verschwirung ein groBer Leitredanke und ein
fihiges Fiihrerpaar. Alles wurde bis ins einzelne durchdacht und angeordnet.
Diesmal sollte der groBe Schlag nicht eher erfolgen, als bis die Vorbereitungen
restlos metroffen waren. ;
Zu diesen Vorbereitungen aber gehiirte anch die Organisation, die
wie ein Netz iiber die vielen Teilnehmer gebreitet wurde. Irgendwann scheinen
die beiden Hauptleute einen ganzen Kreis von Minnern um sich versammelt
zu haben, mit denen sie die Aufgabe besprachen, wie man am besten das Volk
fiir den Bundschuh gewinnen kinne. Vermutlich ist dabei jedem sein beson-
derer Bezirk zngewiesen worden, wodureh natiirlich nicht ausgeschlossen war,
dal die einzelnen Werber sich gelegentlich trafen und gemeinsam vorgingen.
Jeder sollte dort titig sein, wo er durch seine fritheren Beziehungen am leich-
testen Ankniipfungspunkte fand. JoB von Bretten wird in seiner Heimat ge-
worben haben, wie wir ihn denn am 22, April bei einer geheimen Zusammen-
kunft in dem benachbarten Derdingen finden. Heinrich von StraBburg war
der geeignete Mann, um in den Dérfern im Elsall zn wirken (U.5.270). Veltin
von F ]t-lhur" aucht einmal in Oberehnheim Atlf{l' .284). Balthas .ir]-i(-hrmkiinig
warb in der Gegend von Suggental und der Glotter (U.S. 283). Vier wurden aus-
driicklich in den Breisgan, die Markgrafschaft und die “l"t[‘[libll abgeordnet
(U.5.278), um dort ,,Lentein ihre Gesellschaft zu wege zu bringen*. Dieseletzte-
ren waren, ihrem AuBern nach zn nrteilen, Landsknechte. IJ1{: ersteren werden
uns zumeist als Gaukler beschrieben; doch befand sich unter ihnen anch der
Udelmann Stefan von Derdingen (U. 5. 271). Etwa ein Dutzend werden uns so
namhaft gemacht, die im Auftrage der beiden Anfiihrer als Werber das Land
durchzogen.
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Auber diesen reisenden Dienern hatte der Bund aber natiirlich noch in
den einzelnen Ortschaften ansiissize Vertrauensleute. Nur zelerentlich erfahren
wir den einen oder anderen von ihnen, diirfen aber annehmen, daB es sie iiberall
gab, wo Bundschuher geworben wurden., Sehon friiher ist darauf hingewiesen
worden, dab gerade die Wirte oft diesen wichtigen Dienst taten. Ferner gab
es in Rosheim einen gewissen Marx Kiifer, der die dortizen Verschworenen
leitete und viel von der Sache wubBte ( U. S.283). _."thliii-'n bezeichnete man bei
Weillenburg den Hans Kiifer von Steinselz als shauwptman und pring ipal diser
eonspirations (1,8, 307). Das waren die Méanner, die in ihrem rilichen Bezirke
alles fiir den Ausbruch vorbereiten muBten, die das Nitice an die Verschwore-
nen mitteilten, aber auch fiir die Geheimhaltung des Unternehmens die Haupt-
gorge trugen. Von ihnen hing es wohl groBenteils ab, wieviel Boden der Bund
in dem betreffenden Dorfe gewann. So hiren wir von Rosheim. wo jener
Marx Kiifer als Hauptmann wirkte, das Stadtlein sei wohl schon zur Halfte
ihrer Partei zugefallen (1.8, 283)
die Bundschuher sogar, auf die

In dem badischen Dorfe Auenheim glaubten
resamten Ing m zihlen zn diirfen, ohne daB
wir hier den Namen des ,,Hauptmanns® anzugeben vermbchten (1. S.275).

Zu den reisenden Werbern und den ans ren Hauptleuten kamen endlich
noch die organisierten Bettler hinzu, von denen schon frither einmal rehandelt
worden ist. Zehn von ihmen werden erwiihnt, die diesseits und jensecits des
Rheines Brand stiften sollten. Ihre Zahl war aber damit offenbar noch nicht
erschiiplt. Denn der Bauer, der hernach den Bundschuh verriet, war gleich-
falls dazu gedungen worden. F

uer einzulegen, und zwar in Freiburg (U.S. 303),
Was die Bundesleitung damit beabsichticte. reht am klarsten aus einer Be-
merkung hervor, wo Breisach an jene Brandstiftung am Martinijahrmarkt
1513 in Freiburg erinnerte: sdamit ein rouch gemacht wurde, das die burger
2um fewr luffen und die punischucher irem anschlag dester bas nachkomen mochient
(U. 5. 3051.). Am wertvollsten war eine derarti

¢ Brandstiftung daher, wenn
§le In emer Stadt gelang; dann ermbglichte sie vielleicht den Bundschuhern,
einen so wichtigen stiitzpunkt durch Uberrumpelung zn gewinnen. Wir er-

fahren denn auch, daB dieses Verfahren fiir Freiburg (U.5. 303) und Kenzingen
(U.5.284) geplant war. In Dinglingen, dem Vorort von Lahr, war das Feuner
sogar schon ansgebrochen, ehe es zur allremeinen Empbrung kam (U. 5.282);
wir haben darin wohl den voreilicen Sehritt eines allzn Eifriren zu sehen. :
Was die Brandstiftung im Pfarrhaus zu Teningen und Denzlingen bezweeken
sollte (U. S.268), ist dagegen nicht recht ersichtlich, Hichstens in Verbindung
mit anderen kriegerischen MaBnahmen konnte sie helfen, Verwirrune zu stiften
und so den Verschworenen die Were zn balinen. Wie umfassend diese Thtigkeit
der Bettler in Aussicht renommen war, ergiebt sich daraus, daB man ihnen
fiir den Fall des Gelingens 2000 Gulden zu zahlen versprach (U. S. 284)
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Im ganzen genommen haben wir also hier ein iiberaus sorgfiltic vorbereite-
tes, einheitlich geleitetes nund griindlich durchorganisiertes Unternehmen vor
uns, den regelrechten Plan eines Krieges. den der Geheimbund gecen alle
Landesobrigkeit fiithren wollte. So fehlte bei diesem Plane auch Losung
und Feldgeschrei nicht. Man wollte einander daran erkennen, daB jeder
Teilnehmer den Buchstaben H in schwarzem Tuch auf rotem Untergrund am
Brusttuch tragen sollte; warnm gerade diesen Buchstaben, hat uns der Ge-
fangene nicht verraten (U.S. 284), Da sich nicht jeder dieses Zeichen heschaffen
konnte, da man wohl auch das Auffallive vermeiden wollte, verabredete man
als Ersatz, daB auch drei iiberzwerch angebrachte Schnitte im rechten Armel
als Bundesmal dienen sollten. Allgemein aber galt das Feldreschrei: St.
Georg! Auch bei diesem Punkte hielt man sich also nicht an die Uberlieferung
von 1513, sondern erfand neue Kennmarken. Nur scheint es hierin etwas an
Einheitlichkeit gefehlt zu haben. Denn wenn wir den WeiBenburger Aussagen
folgen diirfen, war fiir die dortizen Verschworenen verordnet worden, den
Daumen in der rechten Hand beschlossen zu halten und dabei zu sagen: Das
ist gut (U. S.309). Miglicher Weise hatte man hier fiir einen besonderen #rt-
lichen Kreis ein besonderes Erkennungszeichen auigestellt, das aber beim
Ausbruch der Verschwirune vor der allgemeinen Losung zuriickgetreten sein
wiirde. Uberdies war ja das Unternehmen noch nicht zur letzten Reife gediehen,
als es entdeckt wurde. DaB es mit viel Uberlegung und von langer Hand
durchgearbeitet war, ergibt sich aus allem Gesagten mit geniigender Dentlich-
keit. Nur iiber den Zeitpunkt, fiir den der Ausbruch replant war, bleibt
noch ein Wort zu sagen iibrie,

d) Der Zeitpunkt.

Uber der Vorbereitung eines Unternehmens, wie es der Bundschuh War,
liegt seiner ganzen Art nach selbstverstindlich ein dichter Schleier des Ge-
heimnisses, Dal es lingerer Zeit bedurft hat, nm einen so eroBen Plan zu ent-
werfen und in die Tat umzusetzen, ist aber von vorne herein anzunehmen.
Ein Gebiet von Villingen bis WeiBenbure, von Sehlettstadt bis Bretten 1Bt
sich nicht in wenigen Wochen zum Aufstand reif machen. Dennoch haben wir
keinen Anhalt, um von jahrelangen Vorbereitungen zu sprechen. Nichts weist
uns iiber den Anfang des Jahres 1517 hinaus, Natiirlich hindert uns nichts,
anzunehmen, daf JoB Fritz sich seit 1513 bestindig mit dem Gedanken
getragen hat, wie er den Bundschuh mit mehr Gliick ernenern kinne. Fiir
ihn persénlich wird der EntschluB zn einem abermalizen, und zwar viel um-
fassenderen Anfstandsversuch spiitestens in das Jahr 1516 fallen. Die unruhi-
gen Ereignisse jener Zeit, die beiden Ausbriiche des Armen Konrad 1514, die
Begleiterscheinungen der Geroldsecker und der Sickinger Fehde von 1516
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werden ihn zu der Uberzengung gebracht haben, daB jetzt der Zeitpunkt zur
Aufwiegelung der Massen giinstig sei. Aber an die Auslithrung des Unterneh-
mens ging er, soweit wir sehen kiinnen, doch erst im Frithjahr 1517,

Die erste Spur werbender Titigkeit finden wir in der Zusammenkunft,
die am 22, April in einem Wirtshaus beim Kloster in der Nahe von Derdingen
stattfand (U. 8. 271). Da JoB Fritz selber hier anseheinend nicht zugeren war,
miissen wir die allerersten Beratungen zwischen dem Fiihrer und seinen Hills-
kriiften noch einige Wochen vorher ansetzen und vermuten, dal er etwa gegen
Ende des Winters, als die LandstraBen wieder ranrbar wurden. an irgend-
einer Sammelstelle der fahrenden Gesellen seinen Plan vorgetragen und die
geeigneten von ihmen mit Werbeanftrigen ansgeschickt hat. Jeder von ihnen
wubite nun soviel Bescheid, daB er anf eizene Hand vorgehen konnte. So oft
ein Anlab zu remeinsamer Beratung vorlar, kamen sie an einer verabrede-
ten Stelle zusammen. Warnm sie sich am 22, April gerade in Derdingen
trafen, wird nicht ge

aet, Vielleicht wollten gie die dortice Gegend besonders
fiir ihre Pline bearbeiten, wenn wir freilich nachher auch nichts von Erfolzen
hiren, die sie um Bretten errungen hiitten, Es erschienen Michel von Dinkels-
biihl, JoBi von Bretten und Veltin von Freibure, dazu noch eine Anzahl der
Gankler und Landfahrer, vor allem aber der Edelmann Stefan von Derdineen.
Hier waren also lauter Werber beisammen, und wir kémnen uns denken, daB
gie mit einander vereinbart haben, wo und wie jeder vorgehen wolle. Weitere
Einzelheiten iiber diese heimliche Zusammenkunft beim Wirt Clewe werden
uns nicht genannt. Da aber Michel von Dinkelsbiihl sich ihrer noch nach
einem halben Jahre so lebhaft erinnert hat, ist anzunehmen, daB wir in ihr
einen gewissen Markstein der Bewegung zu sehen haben. Hier trat der Bund-
schuh aus dem Zustand des bloBen Planens in den der praktischen Ausfithrung.

Uber die niichsten drei Monate schweigen unsere Quellen wvilliz, Die
Geheimarbeit hat aber natiirlich nicht geruht. Die Werber sind untereinander
und mit der Bundesleitung in ununterbrochenem Zusammenhang zeblieben.
Immer nene Gruppen von Diérfern sind in Angriff genommen worden. und
zwar wohl kaum bloB von jener Nordostecke Badens, von Bretten, aus, son-
dern gleichzeitig vom siidlichen Schwarzwald und vom ElsaB her. Am 13. Juli
beland sich JoB Fritz mit seinem Helfer, dem Freiburrer Veltin, in Oberehn-
heim. Vermutlich hatten sie sich dort fiir diesen Tace verabredet, DaB der
Bundesfiihrer im ElsaB weilen werde. war den Eingeweihten miteeteilt worden,
Wer mit ihm Riicksprache nehmen wollte, wuBte also, wo er ihn treffen konnte.
S0 machten sich fiinf Verschworene aus Schnersheim (zwischen StraBburg
und Zabern) auf den Weg, um diese giinstive Gelezenheit wahrzunehmen.
Das Zusammensein mit dem Leiter des Bundes verliel auch ungestort. Was
besprochen wurde, entzieht sich unserer Kenntnis (U. 5.2841.),
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Ahnlich mae es in den foleenden Woehen oft Zugegangen sein: JoB Fritz
iiberzeugte sich durch persinliche Besuche an miiglichst verschiedenen Orten,
wie weit die Sache gediehen war und wann etwa der Ausbruch der Verschwii-
rung ins Auge gefabt werden konne. Am Anfang September kam groBere
Bewegung in die Schar der Bundesgefahrten. Das Schwergewicht wurde fiir
diese Zeit ins UnterelsaB verlegt. Der Tag der Zaberner Kirchweihe (8. Sep-
tember) wurde dazu ausersehen, die Mitelieder zu sammeln und anf die baldige
Entscheidung vorzubereiten, JoB Fritz plante, dann mit mehreren Fiihrern
m Rosheim zu erscheinen, wo er ja einen besonders starken Anhang hatte,
und méglichst viele Bundschuher aus dem Lande an sich zu ziehen. Mit der
in solchen Fillen iiblichen Ubertreibung sprach man schon von 2000 Anhiin-
gern, die sich dort um den Hauptmann scharen wiirden (U, S. 283). Zwei Tage
spater, am 10. September, sollten dann die Anfiihrer in Mittelbergheim hei
Barr sein, wo sie ebenfalls einen starken Riickhalt hatten!. An dieser Zusam-
menkunft wollte auch Michel von Dinkelsbiihl teilnehmen und dort berichten,
was er inzwischen an Werbeerfolgen im Badischen zu verzeichnen gehabt
(U. 5. 284, 297). Von diesem alten Bundschuhgebiet sollte also um die Mitte
September der Aufstand losbrechen. Die Dirfer um Molsheim und Zabern
wiirden sich alsbald hinzugesellen, auch die Hacenauer und Weillenburger
Bauern waren vorbereitet. Gelang dieser erste Schlag, dann war es nicht mehr
schwierig, die Fahne der Empérung auf das rechte Rheinufer zu tragen. Alles
wartete ja dort im Geheimen. Sobald die Bettler die verabredeten Brandstif-
tungen besorgten, wiirde sich der gemeine Mann erheben und den grolen Kriegs-
zug gegen alle Obrigkeit bezinnen,

Auch fiir die rechtsrheinischen Bundesglieder war schon ein bestimmter
Zeitpunkt des Losschlagens vereinbart worden. Drei Taze vor Michaelis, am
26. September, sollten die Verschworenen in moglichst stattlicher Anzahl
auf dem Kniebis zusammenkommen. Man rechnete wohl darauf, dal dort
oben auf der einsamen PaBhohe es nicht so schnell auffallen werde, wenn aus
allen umliegenden Schwarzwaldtilern sich die Geheimbiindler einfinden
(U. 5.284). Die letzten Septembertage sollten dann, so hoffte man, den gemein-
samen Aufmarseh des rechts- und linksrheinischen Bundesheeres seher. Auch
fiir die badische Zusammenkunft glaubte man Aussicht auf 2000 Teilnehmer
zii-haben. Brachten dann die niichsten Tage noch einizen Zuwachs, so war
in der Tat die Schar der Bauern, die fiir die Bundsehuhfahne kiimpfen wollten,
grob genug, um einen VorstoB gegen die Landesherrschaften zn wacen. DaB
diese zusammenstrimenden Bauernhaufen noch lingst nicht als eine starke
Kampftruppe gelten konnten, war eine Schwiiche, iiber die sich die Fiihrer

! Der entronnene Kiferhans von Steinselz mahm nachher ebenfalls seine Zuflucht
sofort nach Mittelbergheim (U. 8. 307).

Rosenkrans, Bundschuh, I
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wm so eher hinwegetinsehten, als sie ja manchen alten Landsknecht in ihren
Reihen wuBten. Mit der Verblendung des Radikalismus hielten sie die Massen
fiir unwiderstehlich, weil die Idee, fiir die sie ins Feld zogen, nach ihrer Meinung
unwiderleglich war.

So hatte JoB Fritz auch diesmal sein Unternehmen bis hart vor die Ver-
wirklichung gefithrt. Auf der Zaberner Kirechweihe kam es tatsiichlich zu einem
verdiichtigen Auftritt. Kaspar Lochmiiller von Horb machte sich durch
gein puffillives Benehmen der Polizei bemerkbar, so dal sie ihn verhaftete
(U. 8.295). Aber an jenem 8.September war es fiirJoB Fritz und seine Genossen
bereits zu spit. Der Bundschuh war ent deeckt, die Obrigkeit allerwiirts gewamt;
die sorefiltir anscearbeiteten und geheim gehaltenen Pline lagen anf den
Sehreibstuben der stidtischen Verwaltunge zn Freiburg und Strafburg, beim
badischen Markerafen. bei der Ensisheimer Regiernng und beim Strafburger
Bischof offen zutare. Das Unternehmen war wieder einmal gescheitert,
noch ehe es iiberhaupt zur Tat geworden war,

3,
Was wurde aus dem gescheiterten Unternehmen?

a) Die Gefangenen.

Der Schleier des Geheimnisses, der hisher all die Monate hindurech iiber
dem groB angelegten Aufstandsplane gelegen hatte, rif merkwiirdigerweise
dort. wo die Behiirde schon immer mit der griBten Schroffheit gegen Bund-
schuhversuche aufoetreten war: der Freiburger Polizei, also der dirgsten Fein-
din des aufriithrerischen Bauernstandes, wurden die ersten Nachrichten vom
bevorstehenden Umsturz hinterbracht. Ein benachbarter Bauer, dessen Na-
men wir nicht wissen, war in den Bundschuh eingeweiht und mit der Aufgabe
betraut worden, in Freibure eine Feuersbrunst zu stiften (vel. das @hnliche
Vorhaben 1513, D. 8. 321). Wann das stattfinden sollte, erfahren wir nicht;
wahrscheinlich war es fiir den September geplant, wo ja der elsissische Haufe
den badischen Briidern zuziehen sollte. Weil vom Gelingen dieses Schrittes
so viel abhing, hatte man dem Titer eine Belohnung von vier Gulden ver- fde
sprochen. Aber es erwies gich als verhiingnisvoll, daB zwischen dem Auftrag
und seiner Ausfithrung ein Zeitranm von mindestens einem Monat lag. Dadurch
konnte der Bauer in Ruhe fiber das gewagte Unternehmen nachdenken, und
je linger er abwog, desto mehr trat bei ihm an die Stelle des Mutes, mit dem
er anfinglich sich dem Bundschuh zur Verfiigung gestellt hatte, angstvolle
Besorgnis, daB er Leib und Leben aufg Spiel setzen werde. Er wubte noch
venan, wie unerbittlich gerade Freiburg beim letzten Bundschuh (15613)
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gegen die Schuldiren vorgegangen war. Sollte er
der gransigen Hinrichtung aussetzen, bloB um einiger Gulden willen ? Kluge
Berechnung sagte ihm, er kénne sein Wissen um die Verschwirung als einen
wertvollen Tauschgegenstand behandeln. fiir den die Freiburger Polizei wohl
den Preis der Straflosigkeit zahlen werde. So vertraute er das schwerwiegende
Geheimnis seinem Beichtvater an. Der erschrak und fithlte sofort die Ver-
pilichtung, der Obrigkeit Nachricht zu geben. Durch eindringliche Vorstellun-
gen brachte er den Bauer sogar dahin, dabB er selber zur Stadtverwaltung ging
und ihr mitteilte, was er von der Verschwiirung wuBte (U. 5.299, 303). Ge-
messen an dem spiiteren Bekenntnis des Michel von Dinkelsbiihl, moehte die
Anssage des Freibureer Bauern diirftiz genug sein. Aber die Stadt erfuhr doch
Jedenfalls, JoB Fritz und die Seinen seien wieder an
bund habe groBe Ausdehnung und einer der erst

sich den Folterqualen und

1 Werke, der neue Geheim-
en VorstiBe sei gegen die
breisganische Hauptstadt geplant. Das geniigte, num ihre Wachsamkeit und
ihren Eifer anzuregen. Der verriterische Baner wurde ohme Zweifel fiir seine
wertvolle Meldung gebiihrend belohnt und sein Rat, recht behutsam vorzu-
gehen, aufs sorgfilticste befolet.

Am 7. August, als Freibure rerade das Geheimnis erfahren hatte, bat es
den badischen Amtmann Ludwig Horneck, der im Auftrag des Markerafen
Ernst auf der nahen Bure Hochberg bei Emmendingen saB, er mige um-
gehend nach Freiburg kommen, da man ihm Dinge mitzuteilen habe, sso
stch in geschrift fuklich nit lassen usrichiens (U. 5. 265). Man wollte eben ver-
meiden, daB ein Brief in die Hande der Bundsehuher fiel und sie vorzeitig
warnte. Ludwiz Horneek iibernahm es darum, die Kunde von dem bevorste-
henden Aufruhr insgeheim an seine Amtsgenossen in Badenweiler und in Rit-
teln gelangen zu lassen und natiirlich auch seinen fiirstlichen Herrn zu benach-
richtigen. Allerwirts wollte man acht geben, wo ein verdichtizes Zeichen
auf heimliche Verschwirung schlieBen lieB. s danerte denn anch nicht man-
chen Tag, da wuBte Freiburg, daB eine Anzahl Landsknechte — man sprach
sogar von 600 — mit zwei umgeschlagenen Fahnlein durch UnterelsaB rhein-
anfwirts zigen. An sich war das in den Monaten, wo Sickingens Fehde zu
Ende ging, nichts Ungewihnliches. Aber wie leicht konnte es zwischen dieser
Schar Soldaten und den vereinzelten Landsknechten ang dem Gefolge des
JoB Fritz zu einer Verstindigung und Verbindung kommen! Angesgichts
dieser Gefahr schrieb Freiburg unter dem 12. Aungust ohne Umschweife an
die Ortsbehirde zu Waldkirch und den benachbarten dsterreichischen Amt-
mann Martin von Rechberg auf Sehwarzenberg, es solle ssich abermaln etwas
ufruren von gemeinen mannen tm land erhebens (U. 5. 266). Vor allen Dingen
wollte die Stadt alle drohende Gefahr von dem Gebiete abwenden, zn dem
sie selber gehirte: vom dsterreichischen Breisgau. Deshalb benutzte sie an
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diesem selben 12, August die Gelegenheit eines Briefes nach Villingen, der
gleichfalls Gsterreichisehen Landstadt, um auch dorthin die Nenigkeit mitzu-
teilen und um ,-Ct']|||t'||:~'ll' '_'1"_'r'}..~|-iliL'r' J!r-!*;:rh|'ir||1i'_".!||'.' FAL l'rt|}rfl']a]-.'t| yon
allem, sdas unser gnedigste herrsehaft von Osterrvich, uns oder andern ren veriwand-
ten beswerlichs zustunds (U. 8. 266). Hier gab der stiidtische Schreiber schon aus-
fiithrlicheren Bescheid iiber das, was man bisher in Freiburg ermittelt hatte:
die ..unendlich ehrlogsen Lente* unterstiinden sich, die Stiadte zn iiberfallen,
Nahrumesmittel zu rauben und alle Schulden und Zinge abzuschiitteln; ins-
besondere gei Freibure mit Brand und Verrat hart bedroht.

Das Wort Bundschuh findet giech in diesem Schreiben [reilich noch nicht.
Doch zenet die Bemerkung, Freibure habe wegen dieser Gelahr mehrere Tage
in Sorze und Riistung gestanden, von der Wichtigkeit, die man hier dem dro-
henden Aufstand beimaB, Namentlich fiirchtete man das Heranriicken der
600 FuBsoldaten, von denen man gehirt hatte, sie seien inzwischen bereits
durch StraBburg gezoren und am 13, oder 14. August vor Freiburg zu erwarten.
Die niichsten Tage brachten jedoch keinerlei weitere Bennruhigung, so scharl
die Polizei anf alles Verdichtize acht gab. Nur ein unbedentender Fang gliickte
ihr: in einer Entfernung von etwa einer Meile auBerhalb Freibures wurden
zwei berittene Wegelagerer verhaftet, bei denen sich aber zunichst wenigstens
noch keine Verbindung mit dem Bundsehuh feststellen lie. Freiburg ver-
mutete daher, sie miichten zu Sickingens Truppen gehiren. Da sie sich aber
in der dortizen Gegend schon viel hatten zu schulden kommen lassen, wurden
sie zn niherer Untersuchung und etwaiger Strafe nach E
finenis der vorderisterreichischen Regierung gebracht. Freiburg gab von
diesem Vorfall nach Villingen Bescheid, zum Dank fiir die beiden Briefe,
die inzwischen von dort eingelanfen waren und die das villize Einvernehmen
der beiden Stidte in dieser wichtizen und gefihrlichen Angelerenheit erneut
festrestellt hatten (U. 8. 267). Die zweite Hilfte des August verstrich, ohne dab
eine Verhaftung erfolgt wire. Da hatte Jakob Nagel, der Vogt in Ritteln,
das Gliick, zwei Bundschuher zu greifen, die sich in seinem Gebiet zu schaffen [
machten. Er brachte sie gefangen aufs SchloB Ritteln und erfuhbr, daf der eine hat
der beiden zu den beanftrarten Werbern gehiirte. Es war Michel von Dinkels- ;
biihl, der sich 1514 am wiirttembergischen Armen Konrad beteilict hatte .
und nun als Gaukler (mit einem . Lotterholz®. einer Art Wiinschelrute) das i
Land durchzog. Den Namen des andern erfahren wir nicht (U. S. 267, 289).
Auch der Amtmann zn Badenweiler, Franz von Rockenbach, scheint einen
ihnlichen Fang getan und seinen Bundsehuher nach Sausenburg (U. S.303)
in Gewahrsam gebracht zu haben, so daB Markgraf Ernst am 7. September
schreiben konnte, sdas wir mu mil hilf Gotles derselbigen bunischuher dri su
unsern handen gebracht habens (U, 8. 290). Auch von diesem erfahren wir nichts

gigheim in das Ge-
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Niheres. Die beiden gehirten wohl zu den minder wichtizen Gefolgslenten,
die keine Aussagen von irgendwelcher Tragweite zu machen wuBten,

Um so bedeutsamer war, wie sich alsbald erwies, die Verhaftung des
»Bundschuhers mit dem Lotterholz. Ohne den benachbarten Obrigkeiten
Bescheid zu geben, ja sovar ohne Weisung von seinem Landestiirsten, Mark-
graf Ernst, abzuwarten, nahm Jakob Nagel schleunigst ein Verhir vor, das
spitestens am 3. September stattgefunden haben muB (U. 8.267). Nach damali-
gem Rechtsbrauch, wie er beispielsweise in Freiburg unverziiglich angewandt
zu werden pflegte, hitte es fiir den Amtmann nahe gelegen, sich der Folter zn
bedienen. Es ergab sich aber, daB der Gefangene anch ohne Zwang zu einem
ausfiihrlichen Gestéindnis bereit war. Dabei brachte er eine solche Fiille von
iiberaus wichtigen Nachrichten und von kleinsten Einzelheiten zu Gehir,
daB man sich unwillkiirlich fragt, was ihn bewogen haben kann, die geheimen
Fiden der Verschwiirung so bis zum letzten bloBzulegen. Aussicht auf Lohn
werden wir nicht annehmen diirfen, denn sein Leben hatte er unwiderruflich
verwirkt. Fiirchtete er sich vor der Folter? War er iiberhaupt ein willens-
schwacher Mensch? Richte sich hier, daB JoB Fritz gerade die Leute von zwei-
felhaftem Ruf zu seinen Vertranensminnern erwihlt hatte? Fins kann man
allerdings diesem Gefangenen nicht absprechen: er muB ein ungewshnliches
Gediichtnis besessen haben, wenn ihm die Bundesmitglieder aus etwa hundert
Ortschaften gegenwirtiz waren. Und Jedenfalls muB er lange und griindlich
mit der Werbearbeit vertraut pewesen sein. Seit jener Zusammenkunft
in Derdingen, am 22. April, muB er das ganze Gebiet des Bundschuhs selber
bereist haben. Denn anders als durch persinliche Bekanntschaft lassen sich
seine eingehenden Angaben iiber Ortschaften, Mitglieder, Organisation, Zu-
sammenkiinfte des Bundes nicht erkliren. So konnte nur ein Mann berichten,
der allerwiirts mit dabei zewesen war.

Und seine Aussagen erwecken nicht den Eindruck, als ob er die Behorden
absichtlich habe irrefithren wollen. Zwar kinnen wir sie nur an den wenigen
Punkten nachpriifen, wo die StraBburger Polizei Nachforschungen veranstaltet
hat. Aber hier ergibt sich, dal eine Anzahl der Persinlichkeiten, die er nam-
haft gemacht, anch wirklich an der Verschwirung beteiligt waren. DaB ihm
auch einige irrige Angaben mit unterliefen, kann bei der Menge der Namen
nicht auffallen. Wer héitte die Hunderte ohne jedes Versehen aus dem Gedicht-
nis angeben kinnen ?

Die urspriingliche Niederschrift dieses wichtigen Gestindnisses besitzen
wir nicht mehr; die Abschriften, die noch vorliegen, weichen vielfach von ein-
ander ab. Aber man merkt dem Ganzen noch an, welche Miihe es dem Schreiber
gekostet hat, alles in Ordnung zu Papier zu bringen. Der Vogt scheint im
wesentlichen nur nach den Personen gefragt zu haben, die zum Bunde gehiirten,
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Deshalb erfahren wir leider nichts iiber die Zwecke und Ziele der Verschwiirung,
woriiber gerade dieser Eingeweihte vortrefflich hiitte AufschluB geben konnen:
die besser geschulte Freiburger Polizei wiirde sicher nieht versiumt haben, ein-
gehend darnach zu fragen. Um so ausfithrlicher werden uns dafiir die Mit-
glieder geschildert! Was wir in keiner der bisherigen Verschwirungen bekom-
men haben, das wird uns hier mit aller wiinschenswerten Dentlichkeit geboten:
die Namen von mehreren hundert Teilnehmern, von den wichtizeren sorar das
Auggehen. Hierauf lief offensichtlich das Bestreben des Amtmanns hinaus,
eine miglichst branchbare Handhabe zu bekommen, um etwaire Schuldipe
ermitteln und zur Verantwortung ziehen zu kiénnen.

So finden wir denn hier das genaue AuBere des JoB Fritz und seines Mit- W
hanptmanns Stoffel von Freiburg, die Tracht jedes einzelnen Landsknechts,
der auf Werbung umherzog, die Kennzeichen der Bettler und der Gaukler:
bald weill er, dab der betreffende eine Schramme im Gesicht hat oder daB er
schielt oder ein schwarzes Biirtchen trigt oder mit einem eisernen Ring um den
Hals versehen ist oder ein Muttermal auf der Hand hat oder eine geborene
Nase zeizct. Die Namen der Ortschaften sind ihm nicht alle pegenwiirtic: aber
er gibt sie dann 8o genan an, daB wir gie heute noch feststellen kénnen, Von
vielen Dirflern kennt er den Beruf oder nihere Umsténde aus ihrer Verzanzen-
heit. Geradezu erstaunlich ist sein Gedichtnis, wenn er die einzelnen Bettler
gchildert: nach dem, was sie an Gebrechen haben oder an Kleidungstiicken
tragen oder an Gepflogenheiten zeizgen, nach den Heilizen, in deren Namen
gie betteln, nach den Reden, die sie dabei fithren. Man merkt ihm an, dal er
lange in diesen Kreigen verkehrt hat.

S50 kam ans den Mitteilungen dieses Dinkelsbiihler Gauklers ein ganz
eigenartiges Bild von der geplanten Verschwirung zustande, sprechend in
seinen Einzelheiten, wenn man auch die rroBen Grundeedanken vermiBt.
Jakob Nagel schiitzte sich jedenfalls gliicklich, als er das umfassende Schrift-
stiick in Hiinden hatte, und verzichtete darauf, durch Anwendune der Folter
geinem Verhir noch grilleren Nachdruck zn verleihen. Die Aussasen des Ge-
fangenen mubBten ja um so zuverlissiger erscheinen, wenn man immer wieder A
versichern konnte, er habe sie son alle marter verjehena (U, 8. 267,290), Das erste,
was der Amtmann nach dem Verhire tat, war eine Benachrichticung seines
Landesherrn, des Markgrafen Ernst, der sich gerade in Hoechberg aufhielf.
Er traf ihn unterwegs (U. 8.295, 298) und konnte mit ihm das Nitize bereden, |
was jetzt zn tun sei. Es handelte sich darum, mielichst schnell, aber doch
insgeheim, alle beteiligten Obrigkeiten zu verstindigen, damit sie namentlich
in den Ortschaften ihres Gebiets, die in dem Gestiindnis verzeichnet waren,
nachforschen konnten.

Am 4. September war der Hochberger Vogt, Ludwig Horneck, als der
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erste im Besitz der neuen Nachrichten. Da zu einer Abschrift des langen Ver-
zeichnisses die Zeit nicht reichte — es war bereits 9 Uhr abends —, teilte er dem
benachbarten Freiburg wenigstens einige Kleinigkeiten darans mit, die gerade
diese Gegend betrafen. Mit Hilfe der stidtischen Polizei hoffte er zum minde-
sten einen der Bundschuher greifen zu kinnen: Bastian Rebenkiinig, von dem
es hieb, er halte sich zu Suggental und an der Glotter, also zwischen Freiburg
und Hochberg anf. Wenn er von dem alten, weilbértigen Bettler erwihnt,
er solle dem Pfarrer von Teningen und dem von Denzlingen das Haus anziinden,
80 mubl er neben dem schriftlichen Gestindnis des Gefangenen noch miindliche
Mitteilungen von Jakob Nagel erhalten haben. Auch die Nachricht, daB der
Hauptmann des Gauklers sich in St. Blasien befinde und JoB Fritz und noch
einer in Zurzach, kann nur aus den miindlichen Erginzungen stammen, die
der Vogt von Ritteln auf Grund des Verhirs zu geben vermochte (U, S. 268),
Das eigentliche Schriftstiick sollte Freibure erst von anderer Seite erhalten.

Ohne Zweifel auf Anraten seines Landesherrn ritt Jakob Nacel am 7. Sep-
tember zur vorderisterreichischen Regierune nach Ensisheim, um dort iiber
das Vorgefallene Bericht zu erstatten (U. S. 289). Er lieferte den Regierungshe-
amten eine Abschriflt des Gestindnisses, wie sie auch die beiden badischen
Markgrafen Ernst und Philipp bereits in Hinden hatten. Da er aber auch aus
dem Gedichtnis noch manche Einzelheit des Verhérs hinzuzufiigen wufite,
verarbeitete der Ensisheimer Schreiber Miindliches und Schriftliches zu einem
nenen und in manchen Stiicken nmfénglicheren Verzeichnis, Diese Arbeit
wurde so beschleunigt, daB die Regierung noch am selben Taee sangends der
nachts eine Abschrift davon nach Freiburg schicken konnte, Die Erblande
waren ja dann am besten gesichert, wenn sowohl von Freibure wie anch von
Ensisheim anfgepaBt wurde. Aber auch andere Gebiete muBten vor dem Bund-
schuh geschiitzt werden, znmal das des StraBburger Bischofs, zu dem wohl
die meisten der bekannt gewordenen Bundschuhdirfer gehiirten. Graf Wilhelm
von Fiirstenberg, der gerade in Ensisheim zu Besuech war, iibernahm eg, eine
Abschrift der Vergicht in der Ensisheimer Fassung schleunigst durch einen
Knecht an den bischoflich-straBburgischen Vogt in Rufach zu schicken. Von
dort aus traf die wichtige Nachricht bereits in der Mittagstunde des 8. Septem-
ber bei Bischof Wilhelm in Zabern ein, also eben dem Zaberner Jahrmarkts-
tag,wo der Bundsehuh an die Offentlichkeit treten wollte. (U. 5.291,298). Dieser
Kirchenfiirst hinwiederum, der sich bewnBt war, in gewissem Sinne die Haupt-
verantwortung fiir die Sicherheit des Elsal zu tragen, sinmte keine Stunde,
um auch die anderen wichtigeren Herrschaften zn verstindigen. Nicht nur
schrieb er noch an diesem 8, September an sein StraBburger Domkapitel,
sondern auch an den kaiserlichen Landvogt des UnterelsaB in Hagenau,
der iibrigens schon von Baden aus Warnung bekommen hatte (U. S. 297), und
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an die Stadt StraBburg., Die Abschrilt des Gestindnisses, die er an die Reichs-
stadt schickie, hat sich dort erhalten und bietet nun mit der erwihnten, die
nach Freiburg gesandt wurde, die Engisheimer Fassung der Gelangenen-
anssagzen (U, 8. 2691f., Nr. III u. IV).

Aber auch die badischen Markgrafen blieben nicht untitig. Beide hielten
es fiir ihre Pflicht, der Stadt StraBburg genaue Unterrichtung zukommen zn
lassen, wohl in der Meinung, daB es von diesem Mittelpunkt des ElsaB
weiterhin an die Herrsehaften des Landes gelangen werde. Das Schreiben des I
Markgrafen Ernst ging »in tlea noch am 7, September von Hochberg ab (U. 8.

290), das des Markgrafen Philipp fiinf Tage spiiter von Baden-Baden (U. 5. 295).
Emst versicherte, er habe in den vergangenen Wochen smit hochslem flifies
und sin slillems in der Sache gehandelt; beide hofften auf tatige Mitwirkung
der StraBburger Polizei. Beiden Briefen lag das Gestiindnis des Gelangenen
abschriftlich bei, und da auch diese durch das StraBburger Stadtarchiv anfbe-
wahrt worden sind, so kinnen wir an ihnen noch die badisehe Fassung des
Worlautes nachweigen, die kiirzer ist als die Ensisheimer (U, 8. 269{f. Nr. I u. II).

So waren denn die beiden wichtizsten Stidte des Bundschuhgebietes
aufs renaueste iiber die Verschwirung unterrichtet. Die Polizei konnte arbei-
ten. Am schnellsten war wieder Freibure auf dem Plan. Schon unter dem
9. September schrieb der Stadtrat an das befrenndete Villingen, weil
man in der dortigen Gegend den Haupttiter, JoB Fritz, vermutete. Sie wiesen
die Schwarzwaldstadt darauf hin, dal man namentlich die umherziehenden
(rankler und Bettler scharf im Auge haben miisse. Von den letzteren hatte
Freiburg sogar noch allerhand Einzelheiten erfahren, die in dem Gestindnis
des Michel von Dinkelsbiihl nicht enthalten sind, die also wohl Jakob Nagel B
miindlich berichtet hat. Neun Bettler hatte er noch namhaft cemacht und von {
jedem das Kennzeichen angegeben, mit dem sie sich unter einander zn verstin-
digen pllegten. Der Freiburger Schreiber ferticte davon ein ergiinzendes Ver-
zeichnis an, fiigte zu jedem Bettler mit wenigen Strichen ein Abbild seines
Kennzeichens hinzn und sandte diese wertvolle Urkunde mit jenem Brief an i
die Stadtbehirde von Villingen (U. 8.2921f.). Zum SehluB glaubte Freiburg
noch ausdriicklich bitten zu miissen, da man die Sache nur ja recht geheim
halte; denn die Méglichkeit war noch immer nicht auseeschlossen, dab die Ver-
haftung der drei Bundschuher den iibricen Verschworenen einstweilen verbor-
gen blieb, dab sie also arglos in ihrer Werbearbeit fortfahren und sich eben
dadurch der Polizei in die Hinde spielen wiirden. Die Betenerung, wieviel
Eifer man in Freiburg auf die griindliche Entdeckung des Aufstandes verwende,
wdas meniklich soll sehen und spuren, uns dise handlung leid zu seine,war bei der
bekannten Haltung dieser Stadt fiberfliissiz.

Eine Woche spiiter hatte Freiburg mit Breisach einen kurzen Briefwechsel
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wegen der Frau des JoB Fritz. Es ist nicht anz deutlich, ob die Breisacher
sie inzwischen verhaftet oder nur eine Kunde iiber sie erhalten hatten. Da
Freiburg schreibt, man miisse sie befragen, ob sie etwas iiber den Aufenthalt
ihres Mannes angeben kinne, so ist fast anzinehmen, daB sie sich am 16. Sep-

tember tatsichlich im Breisacher Gefingnis befand,

Im iibrigen gab hier die

Freiburger Behirde iiber die genannte Frau jene Auskunft, die friiher bereits
ausfiihrlich besprochen worden ist (DD.S.475). Es waren die bekannten Anzeichen
ihres liederlichen Lebenswandels (U.S.300). Davon, daB auch sie als Mitschuldige
am Bundschuh zu behandeln und demgemaB zu bestrafen sei, findet sich in
diesem Freiburger Briefe ebenso wenig ein Hinweis, wie in dem Verfahren,
das die Stadt 1513 mit ihr angestellt hatte (U.S.160), Da auch von einer Verurtei-
lung der Frau nirgendwo etwas verlautet, obwohl wir noch mehrere Briefe
Breisachs aus jenen Wochen besitzen, so wird wohl anzunehmen sein, dal

sie auch diesmal wieder frei ausging.

In dem Eifer, den man aus jenen ersten Tagen wohl verstehen kann,
griff niimlich die Polizei mehrmals nach Leuten, die wohl des Bundschuhs ver-
dichtigt wurden, sich aber hernach als unschuldig herausstellten. Teilweize
mochten irrtiimliche Angaben eines der Gefangenen daran schuld sein. So
hatte ,der in Ritteln®, also wohl Michel von Dinkelsbiihl, einen gewissen
Lienhard Wolf aus Wurzach namhaft gemacht. Der markgrifliche Amtmann
in Badenweiler, Franz von Roekenbach. fand nun heraus, daB er aus Ufhausen
bei Freiburg siidwiirts nach Heitersheim gewandert war und dort vauf der obern
gieglhuttens arbeitete. Da Heitersheim dem Johanniterorden gehiirte, go for-
derte Franz den dortigen Amtmann dieses Ordens, Veit Scherhiigk (oder
Schorheckel), auf, den Verdichtigen gefangen zu nehmen und zn verhiren.
Aber Veit konnte bei dem Verhafteten keine Schuld entdecken, gewann viel-
mehr den Eindruck, daB er es mit einem redlichen Manne zu tun habe. Er
erkundigte sich nach seiner Vergangenheit und erfuhr, er habe vor 6—7 Jahren
bei Meister Rosenfeld in Freiburg gedient und dessen Magd Agathe geheiratet.
Eine Nachfrage in Freiburg bestitigte diese Angaben: Lienhard habe sich
immer ordentlich gehalten und in allen Formen seinen gebiihrlichen Abschied
genommen. Nur ein Geriicht lautete verdichtiz: er solle mit der Fran des
Job Fritz verwandt sein und viel mit ihr und ihren wireunden® verkehrt
haben (U. 8.301f.). Allein auch diese Nachricht scheint den Ruf des Gefangenen
nicht sonderlich belastet zu haben. Denn wir hiren nichts weiter von Straf-
mabregeln gegen ihn. Es blieb wohl nichts anderes iibrig, als ihn mangels aus-

reichender Beweise wieder in Freiheit zu setzen,

Allméhlich drang die Nachricht von dem drohenden Aufstand auch bis
in die Vogteien des Sehwarzwaldes. Hans von Wytingen, der dort das Amt des
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burg (U. 5. 302) und erhielt von dort unter dem 21. September eine kurze, aber
genaue Schilderung iiber den bisherigenVerlauf der Sache (U. S. 303). Hier he-
richtete die Stadt iiber die anfingliche, unbestimmte Warnung, die ihr zuge- S
kommen sei, und iiber die Nachforschungen, die gie daranfhin angestellt habe,
Die unverziigliche Meldung, die Freiburg dann bei den markeriflichen Amt-
lenten erstattet, habe bewirkt, dal diese das Land abgesucht und jene Gefan-
genen von Sausenburg und Ritteln (Freiburg spricht nur von einem in Ritteln)
dingfest gemacht hiitten, Zun nidherer Kenntnis lieBen die Freiburger dem
Obervogt sogar das umfiingliche Verzeichnis abschreiben, obwohl sich darin
keine Ortschaften aus seinem Amtsbezirk fanden, sowie die Kennzeichen der
Jettler, die ihm allerdings gelegentlich wohl zu statten kommen konnten.
Vor allem machte ihn die Stadt noch auf die Bedeutung des JoB Fritz und der
anderen Riidelsfiihrer aulmerksam, deren Verhaftune fiir alle Herrschaften
von grilftem Werte sein wiirde. Obwohl der Brief die geplante Zusammen-
kunft der Bundschuher auf dem Kniebis, die ja am 26, September stattfinden
sollte, nicht eigens erwihnte, so hoffte Freiburg — wie der Brief vom 24. Sep-

tember nach Strallburg zeigt (U, 8. 304) — doeh offenbar, daB die betreffende
Stelle des groben Gestindnisses den Obervoet anfmerksam machen werde,
Denn vielleicht zogen zu dem verabredeten Tage doch etliche Bundschiuher

zu der Pabhihe.

Aber die Breisgaustadt machie sich im Ernst keine groBen Hoffnungen
mehr. Enttinzcht schrieb sie in dem erwiihnten Brief nach StraBbure. sie habe
trotz aller Miihe weder »Jos Frilzen noch ander betreffen«. auch sonst nichts
Griindliches ermitteln kénnen. Immerhin kinne man ja auf den Pfaden, die
zum Kniebis fiihrten, in diesen Tagen verschiirfte Obacht geben, denn sfursorg
mag nichls geschadens, Aber die Aussicht auf einen gliicklichen Fang sei
nur sehr gering, denn in all den Wochen hiitten sich die Titer ohne Zweifel
lingst zerstreat.

Was war denn mittlerweile im ElgaB erreicht worden ? Am Tage, als die
Botschalt mit den wichtizen Enthiillungen aus Ensigheim beim StraBburger
Bischof in Zabern ankam, fand im dortizen Stidtchen gerade die jihrliche
Kirchweihe statt. Unverziiglich erhielten die bischiiflichen Beamten Weisung,
auf die znsammenstrimende Menge acht zu geben und jede verdiichtige Person
zu verhaften. Die Beute fiel aber macer ans. Man setzte einen Mann ing Ge-
fangnis, der durch sein Benehmen aufeefallen war und dureh den eisernen Ring,
den er um den Hals trug, an einen der Gaukler im Verzeichnis des Michel von
Dinkelsbiihl erinnerte. Es muBite den Argwohn der Behirde wecken, daB er
sich Kaspar Lochmiiller von Horb nannte, wiihrend die Frau, die in seiner Be-
gleitung getroffen wurde, ihn als einen Friedrich Beeck bezeichnete. Ander-
seits beriel er sich mit solcher Bestimmtheit auf einen StraBburger Biirger,

BLB BADISCHE i
- LANDESBIBLIOTHEK BadenWiirttemberg



Was wurde aus dem gescheiterten Unternehmen ? 491

bei dem er gearbeitet haben wollte und der nur gute Auskunft iiber ihn geben
werde, daB die Riite des Bischofs das Vorkommnis an die stidtische Behirde
zu Strafburg mitteilten und nm Aufklirung baten (U. 5.205). Denn man wolle
dem Verhafteten nicht unrecht tun. Das Schreiben macht nicht den Eindruck,
als habe die bisehifliche Verwaltung diesen Mann fiir einen Hlmdq{‘huher
gehalten, zumal er sder rpwu’ufmf.h-n gar kein khunischaft habens wolle. Und
wo jede weitere Angabe iiber den Fall in unseren Quellen fehlt, werden wir
kanum annehmen diirfen, daB er bestraft, oder wenigstens, daB er hart bestraft
worden ist. Auch iiber etwaize Nachforschungen, die der Bischof in den vielen
Bundsechuhdorfern seines Gebiets angestellt habe, ist uns keinerlei schriftliche
Uberlieferung erhalten reblieben. Dennoch wiire es verkehrt, dieses Schweizen
auf villige Untitigkeit der bischéflichen Polizei zu deuten. Die Amtleute
werden in manchem Dorf Untersnchungen abgehalten und auch manchen
Schuldizen herauseefunden haben.

Mittlerweile war auch die Stadt StraBburg nicht miiBie geblieben. TUnter
dem ersten Eindruck der neuen Kunde schickte sie einen anresehenen Boten,
offenbar ein Ratsmitglied, begleitet vom Kanzleischreiber Ludwig, aufs rechte
Rheinufer, um beim Markgrafen Ernst genauneres iiber den Bundschuh zu er-
fahren. An Stelle des Fiirsten, der gerade verreist war, brachten die Gesandten
den Straburger Wunsch beim Amtmann Ludwie Horneck zn Hochberg vor,
Der wies sie nach Ritteln, als der eigentlichen Quelle aller Nachrichten iiber
die Verschwirung. So ritten die beiden am Samstag, 12. September, ohne
Unterbrechung von Freiburg nach Rétteln, Nur ein bis zwei Stunden hielten
sie sich dort auf, fanden aber Gelegenheit, mit dem Gefangenen (Michel von
Dinkelsbiihl) ausfiihrlich iiber den Bundschuh zu sprechen. Aber obwohl
sie die umfangreiche Niederschrift seines ersten Gestindnisses in der Hand
hielten und den Landstreicher Punkt fiir Punkt fragen konnten, erfuhren sie
von ihm doch nur geringfiigige Ergiinzungen seiner Vergicht. Er gab zm,
dal manche Namen der Bundesmitglieder dort falsch angegeben sein kinnten,
sowohl die Vor- wie anch die Zunamen (U, S, 297), Ob gie in dem betreffenden
Dorf ansissig seien, ob also eine Nachforschung nach ihnen sich lohne, behaup-
tete er nicht zn wissen: ebensogut kinnten sie zum fahrenden Volk gehiren,
(dann hatten die Angaben iiber ihren Wohnort nicht viel W ert). Auech was man
mit den vielen Brandstiftungen beabsichtigt habe, lieB er ginzlich im unklaren,
obwohl er dariiber kaum ohne Kenntnis gewesen sein wird., Das einzige Neue,
das er verriet, war die Mitteilung, er habe iiberall die Leute werben und am
vergangenen Zaberner Jahrmarktstag seinen Hanptlenten Bericht erstatten
gollen; doch habe seine Gefangennahme alle Verabredungen der Bundschuher
iiber den Hanfen gestofien. Mit diesen mageren Ergebnissen mufiten die Straf-
burger ihre Riickreise antreten. Hatten sie nicht viel Neues in Erfahrung ge-
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bracht, so wollten sie das Erfragte wenizstens mit aller Eile heimbringen,

Sogar die Einladung zum Ubernachten in Ritteln schlugen sie ab. Am Sonntag

zur Vesperzeit ritten sie schon wieder in Freiburg ein. Hier hielten sie sich

allerdings linger anf, als um der Sache willen nitiz gewesen wiire, Der Ratsherr

hatte ndmlich schon auf dem Hinwege einen alten Schulfreund, den kaiserlichen

Hofbicker Kaspar Meys, getroffen und konnte nunmehr dessen gastfreundliche

Einladung nicht wohl ausschlagen. In dem Reisebericht, den er noch am

Sonntagabend fiir seine heimatliche Behorde aufsetzte (U. 8. 2961f.), glaubte

er die kleine Verzogerung dadurch rechtfertigen zu kimnen, dab er durch

seinen Jugendfreund die wertvolle Gelegenheit bekommen habe, sich mit den

leitenden Herren der Freiburger Stadtverwaltung iiber die schwebenden Fragen

griindlich und vertraulich auszusprechen. An der auBergewihnlich ehrenvollen

Aufnahme, die er dort gefunden, habe er ermessen, welchen Wert man in Frei-

burg darauf lege, in der Bekimpfung der Unruhen mit StraBburg Hand in

Hand zn gehen. Ob die Zusicherung gegenseitizer Freundschaft und Hilfs-

bereitschaft, die man in jener Sonntagabendstunde im Freiburger Ratskeller

mit einander austauschte, der Stadt StraBburg ein vollgiltizer Ersatz war

fiir die genauere Kunde iiber den Bundschuh, die man von den heimkehrenden

Reisenden erwartete, aber nicht empfing, entzieht sich unserer Kenntnis.

Was sie am 26. September nach Freiburg schrieb, klang reichlich niichtern, -

ja fast wie Enttduschung: ihre bisherizen Erkundicungen hitten snichis

gruntlichs« ergeben (U. S5.304). Doch wollte sie damit wohl nur ansdriicken,

dabl es sich nicht lohne, die kleinen Einzelheiten nach auswiirts mitzuteilen, i
die man in dem einen oder anderen Falle herauseebracht habe. Denn tatsich-

lich hatte StraBburg iiber die Untertanen, die aus seinen Dirfern als verdichtic

angezeichnet waren, mehreres festgestellt. Sechs Zettel im StraBburger Archiv

geben dariiber AufschluB, Manchmal waren es nur Kleinickeiten. die man

beim Nachforschen erfuhr und dann neben den Namen auf den Zettel sehrieb:

was [iir ein Handwerk der betreffende trieb, ob er auswiirts arbeitete, welchen

zweiten Namen er fiihrte, daB er ein Weibshild in seiner Begleitung habe

u, dgl. Bei einzelnen fiihrte aber die Erkundigung zu allerlei belastenden Aus-

kiinften: daf er ein Spieler sei, oder ein Kriegsmann, oder sunriehtig und ein _
wunderlichs mennline oder ,ein verdorben Mensch und hinwer gelanfen®, Metzmy
oder ein mutwilliger Knecht und aus Frankreich rekommen. Oft fand man
den Genannten in dem Dorfe nicht, weil es mehrere des Namens eab, oder
erkannte ihn als einen ,redlichen Gesellen** oder schrieb aus sonst einem
Grunde ein »nils an den Rand. Das Krenz neben dem Namen diirfte wohl be-
deuten, daB der betreffende schuldig befunden wurde: denn das Sternchen,
das neben Sigels Paul zu Tllkirch steht, wird auf einem andern dieser Zettel
durch das Wirtchen snile erlautert, wihrend andere Namen auf diesen beiden
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Zetteln iibereinstimmend mit Kreuz versehen sind. Stimmt diese Deutung,
(|d.111 diirfen wir folgende mit Sicherheit als Bundschuher ansprechen: aus

Schiltigheim einen Bauernknecht W olf, einen Arbogast und j jenes wunderliche
H.m slein; aus Dossenheim einen Mathis und Hans Miiller; aus Kehl nur
Veit, den friitheren Wirt zum Rosenkranz: endlich aus Dettw eiler Miillerhans,
In dem letzteren Orte scheint man hesonders genan nachgeforscht zu haben;
denn es wird mehrfach auf die Aussacen von SehultheiB und Heimburgen
hingewiesen. So erfuhr man dort von jenem Miillerhans, er sei mit andern
Kriegern aufgewiegelt worden, habe ein Pferd miteenommen und sei erst, als er
das verkanlt und den Erlis verzehrt, wieder in sein Dorf zuriickgekehrt. Also
auch diese StraBiburger Merkzettel geben insgesamt nur sieben Bundschuher
an, un n Schuld wir mit einiger Bestimmtheit feststellen kiinnen (U. S. 260 1.
unter 8 1—6). Und selbst da wissen wir nicht, wer von ihnen zur I{t-c]n nschaft
gezogen und was fiir Strafen iiber sie verhiingt worden sind.

Das Bild, das wir von den Anstrengungen der Polizei gewinnen, ist in
Baden und im ElsaB wezentlich das eleiche: etliche wenize kKonnte man ver-
haften, aber ein Vorgehen gegen all die vielen einzelnen erwies sich als untun-
lich. So stand es hiiben und driiben wihrend des Monats September. Der
Tag der Zusammenkunft anf dem Kniebis ging ohne die leisesten Anzeichen
einer Unruhe voriiber, Als ob nicht anch der Bundsehuh seinen geheimen
Nachrichtendienst gehabt hitte! Er wuBte sich der Polizei immer wieder zu
entziehen, Nur wenige fielen noch in die Hinde der Behiérden. DaB Breisach
einen Sesselmacher aus Freiburg festnahm, hing weniger mit dem Bundschuh
als mit allerhand sonstizen Verbrechen zusammen, die dieser Mann schon
seit Jahren begangen hatte (U. S. 30511.). Trotz aller Miihe, diesich die Brei-
sacher auf Freiburgs dringenden Rat gaben, weitere Nachrichten iiber diese
letzte Emporung aus dem Gefangenen herauszubringen, erfuhren sie nur,
er sei 1513 an den Lehener Unruhen beteiligt gewesen (vel. D. 8. 351); mit der
neuesten Erhebung wollte er keinerlei Zusammenhang gehabt haben. Also
auch hier schlugen die eifrizen Anstrengungen der Behirden fehl,

Zwei Wochen spiter jedoch, am 18. Oktober, konnte Breisach nach StraB-
burg berichten, sie hiitten aus AnlaB eines Diebstahls einen rowissen Hans
Metzger von Molsheim verhaftet, und dieser stelle sich bei niherer Unter-
suchung als ein Hanptschuldiger am Bundschuh heraus (U.S.306). In Ausiibung
seines Metzgerhandwerks war er vor Monaten in dem nahen Berghieten ge-
wesen und dort mit Jakob Kiifer bekannt geworden. Dieser habe ihn in die
Bundschuhpline eingeweiht und als Mitglied aufgenommen. AuBerdem sei
der Dorfbader mit im Einvernehmen gewesen. Aus dem nahen Dangolsheim
nannte er noch fiinf Bundschuher, die im Verzeichnis des Michel von Dinkels-
biihl fehlen und mit denen er gleichfalls oft Beratungen iiber die Verschwirung
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gehabt hatte. Namentlich hitten sich die Bundesgefihrten verpflichtet, alshald
E-'.ur Stelle zu sein, wenn das Zeichen znm Losbruch des Aufstandes gereben
werde. Diese Breisacher Nachrichten waren deshalb fiir StraBbure von be-
gonderem Wert, weil simtliche Bundschuher, die Hang Metzoor angab, gich
damals in Halt befanden. Wer das in Berrbieten vorgenommen, ist nieht klar
zul erkennen; denn das Dorf gehiirte zwar dem Bischof von StraBbure, war
aber an mehrere Familien zu Lehen auseeseben worden, Mielich also. dabB hier
die bischéfliche Polizei noch gearbeitet hat. Dangolsheim |'|i||:r_'_'r'rl war
eines der reichsunmittelbaren Dirfer, deren es im Elsall noeh eine Anzahl
gab; dort war also der Reichslandvort von Hagenan zustindie. Von diesen
beiden Seiten werden die Verhandlungen geren die Schuldigen aus den
beiden genannten Dirfern gefithrt worden sein, ihnlich wie uns solehe Vorgiinee
1493 aus Molsheim und Oberehnheim iiberliefert worden sind (s. D. 8. 115£1.).
Zu gleicher Zeit beschifticte sich die Reichstadt Weilenburg mit
dem Bundschuh. Sie hatte verdiichtize Rerungen in den benachbarten Diirfern
Riedselz und Steinselz erkundet und dort zwei Teilnehmer verhaftet. Der
Fithrer dieses Bezirks, ein gewisser Kiiferhans, war indessen mit mehreren
anderen entkommen, Weilenburg hoffte, daB noch weitere Verhaftungen
gliicken wiirden, und schrieb deshalb noch nicht an StraBburg. Aber als diese
Ausgicht fehlschlug und StraBburg wegen des Bundsehuhs anfraete, teilte man
unter dem 19, Oktober die bisher gewonnenen Erkenntnisse nach dorthin ¢
mit (U. 5.307). Die beiden Gefangenen waren gefoltert worden, und namentlich i
der eine von ihmen, Klaus Fleckenstein, hatte Genaueres iiber das Vorhaben Hags X
der Verschworenen kund getan. Dieses Bekenntnis hat fiir uns dadurch
geinen besonderen Wert, daB es die Grundgedanken des Bundschuhs von
1617 enthiilt, allerdings in der Anwendung auf den bestimmten Bezirk um
Hagenan und Weilenburg, aber doch so alleemein, daB sie sich unschwer
auf die iibrigen Teile des Aufstandsgebietes tibertraren lassen. Somit ereinzt
es aufs gliicklichste das groBe Verzeichnis des Michel von Dinkelshiihl, aus dem
wir die Namen, Ortschaften und Organisation des Bundes erfahren. Flecken-
steins Aussaren (U.5.308)laszen die leitenden Gesichi spunkte derVerschwirung
klar erkennen: Verbindung des Proletariats in Stadt und Land, Beseiticung
aller Obrigkeiten auber dem Kaiser und dem Papst, Abschaffung siimtlicher
Renten, Zinge und Giilten, Kampf gegen Adel und Stiidte, gewaltsame Unter-
driickung jeglichen Widerstandes und endlich Uberzang zur freien Sehweiz.
Die verabredete Losung — der eingesehlossene Daumen in der rechten Hand
und dazu der Satz: ,,Das ist out* war ein sprechendes Zeichen der Selbst-
hilfe, einerlei ob sie nur fiir den WeiBenburger und Hagenauer Bezirk oder
auch fiir sonstige Bundschuher galt, Ob der WeiBenbureer Klaus Vock, der
hieriiber Bescheid wuBte, an der Verschwirung mitbeteiligt war, 1Bt sich nicht
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feststellen. Miglich, daB er die Kunde nur von Hirensagen hatte. Mit diesem
Bekenntnis erhielten die Behdrden wenisstens nachtriglich eine zuverlissige
Unterlage, um Zwecke und Ziele der miBeliickten Bewegung richtiz beurteilen
zi kinnen. Das Verbrecherische des Geheimbundes war nicht mehr zn lengnen.
Als Strafe konnten nur die hirtesten MaBregeln in Betracht kommen,

Es ist kein Zweifel. daB alle beteiligten Herrschaften, in Baden wie im
ElsaB, den Bundschuh unter dem Gesichtspunkt des Hochverrats betrachteten
und dem entsprechend bestraften. Gefangene saBen nachweislich in Rétteln
und Sausenburg, in Breisach und WeiBenbure. vielleicht noch der eine in
Heitersheim, und Kaspar Lochmiiller in Zabern; auch aus Bershieten und
Dangolsheim wissen wir bestimmt von Verhaftungen, und in den Dirfern
der Stadt und des Bistums StraBburg diirften mit Sicherheit StrafmaBregeln
angenommen werden. Aber merkwiirdicerweise erfahren wir bei keinem
einzigen dieser Fiille den Ausgang. Wollen wir uns dennoch ein Bild davon
machen, so bleibt uns nichts anderes iibrig, als die &hnlichen Vorginge der
fritheren Verschwirungen heranzuziehen. Wie man 1493, 1502 und 1513 die
Hauptschuldigen mit dem Tode bestraft hat, teilweise sogar in entehrender
Weise (durch Ridern oder Vierteilen), so wird man Michel von Dinkelsbiihl
und die beiden andern badischen Gefangenen hingerichtet haben, Daranf
deutet auch die Bemerkung des Hans vonWytingen am 19. September, er habe
gehort, daB etliche in Rotteln gerichtet worden seien (U. 8.302). Diese Nach-
richt wird stimmen, auch wenn wir sie nicht weiter nachpriifen kénnen. Auch
Hans Metzger in Breisach wird hingerichtet worden sein, zumal er anBerdem bei
einem Diebstahl ertappt worden war. Hatte Jakob Kiifer von Bergbieten
wirklich so stark fiir den Bundschuh gearbeitet, wie es ihm nachgesagt wurde,
dann entging auch er dem gleichen Schicksal nicht. Bei dem straffen Vorgehen
der Weillenburger gegen ihre Gefangenen ist als selbstverstindlich anzunehmen,
da der dortige ProzeB mit der Todesstrafe geendigt hat. Bei den iibrigen
Verhafteten miissen wir es in der Schwebe lassen, ob ihre Sehuld der Art War,
dab sie ihr Leben verwirkt hatten, oder ob man ihnen die Schwurfinger ab-
schlug oder ob sie mit Landesverweisung oder einer Geldstrafe davon kamen.
Das letztere diirfte namentlich gegeniiber den vielen Mitlaufern angewandt
worden sein, die in den Dorfern der Stadt und des Bistums StraBbure ermittelt
wurden. Bei vorsichtiger Seh#tzung wiirden wir also kaum mehr als 10—15 Hin-
richtungen anzunehmen haben, Die Zahl der leichter Bestraften war natiirlich
grofer. Aber als die Gefahr des Aufstandes voriiber war, mag auch die Strenge
der Behirden bald nachgelassen haben. Selbst nach dem viel griBeren Bauern-
krieg ging es ja so. Der Bundschuh aber hatte wohl ein bedrohliches Aussehen
_r_rehahi', war indessen an keiner Stelle zur Tat geworden. Was man also be-
strafte, waren nur Absichten und Vorbereitungen, noch keine Taten der
Empérung,
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Die Obrigkeiten konmten wieder einmal das beruhizende Gefiihl haben,
ein heraufzichendes Unwetter rechtzeitiz beschworen zu haben. Die Rube,
die alsbald in simtlichen Dorfern einkehrte, schien ihrem Urteil recht zu zeben,
dall es den vereinigten Bemithungen der Herrschaften selungen sei, mit dem
radikalen Befreiungsversuch des Volkes fertiz zn werden. Oder dimmerte
doch dem einen oder anderen unter den Gebietenden die Einsicht, dal man
mit einem elementaren Drang nicht ,.fertie** wird, indem man einzelne Triger
des unruhizen Triebes greift und straft?

b) Der ungeliste Rest.

Wenn schon nach dem ungliicklichen Auscane von 1493, 1502 und 1513
der Bundschuh keineswers tot war, sondern sich infolee des Fehlschlass zu
desto griberer Kraftanstreng

1 sammelte und seine Forderungen desto
schroffer erhob, so konnte der Verlauf des Jahres 1517 noeh weit weniger ver-
nichtend auf eine Bewegung wirken, die nun bereits seit einem Vierteljahr-
hundert im siidwestdeutschen Bauernstande lebte und arbeitete. Ein Dutzend
Todesurteile und mehrere Dutzend Landesverweisungen waren kein reniizend
starkes Hindernis, um den Strom dieses elementaren Freiheitsdrances einzu-
dimmen und in geordnete Bahnen zn lenken.

Wer war denn von der Strafe betroffen worden? Ein paar fahrende Gauk-
||-r I.Lllf! nur \.'I'I"r-i'||'c\il]l['.'!lll \\I‘IIE'__" .'u'!'].';h_tl][v “.‘li“'l'll. ]'[|r'];[|[1‘¢-].‘,i Zooen ;J||
die Jahrmarktkrimer, Landsknechte und Bettler weiterhin durchs Land
und trugen das Geheimnis der Verschwirune von Dorf zn Dorf. Fiirs erste
mochten sie um ihrer Sicherheit willen wohl schweizen, Aber es kamen Zeiten

und Gelegenheiten, wo sie mit aller Vorsicht auch wieder zu reden warten
von dem groBen Plan, in dessen Dienst gie sich restellt hatten. Auch die mei-
sten E'i-'l.il"r'll1 die mit im Bunde gewesen waren, blieben unbehelliet, Sollten
gie wirklich das Unrecht ihres Vorhabens eingesehen haben, bloB weil die
Obrigkeiten dem Ausbrueh der Verschwiirung rechtzeitic zuvorrekommen
waren? Daliir entsprang der Bundschuh doch viel zu sehr ihrer eigenen
mannigfachen Not und zeigte ihnen die Freiheit in viel zu lockenden Barben.
Es war diesmal nicht bloB ein Bund etlicher wenizer Dirfer auf encem Raume

gewesen, sondern jeder Teilnehmer hatte das BewnBtsein einer weitreichenden
Massenbewezung gehabt. Ganz Baden und Unterelsal im remeinsamen Ab-
wehrkampf gegen alle driickende Herrschaft — das vergafien die Beteiligten
80 bald nicht wieder. Gegeniiber diesem stolzen Gefiihl der Einigkeit und
Macht bedeuteten die wenigen StrafmaBregeln der Polizei nur einen Schlag
ins Wasser. Das Geheimnis mochte an den Tag pekommen sein: die Triiger
dieses Geheimnisses konnten, bis auf wenige Ausnahmen, trotz aller Nachfor-
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schungen nicht ermittelt werden. Das wirkte wie ein Ansporn, die Empiirung
nur auf gelegenere Zeiten zu verschiehen.

Was hatte z, B. Freibure mit all seinem Verfoleungseifer erreicht? Wie
oft mubBte Str: ll;u‘nn g in seinen Dirfern erfahren, daB Unschuldige verdic shtigt

worden waren! Kiiferhans von Steinselz war mit mehreren Freunden entron-
nen, und es ist mehr als fraclich, ob er in der l.vnn-ul von Mittelbergheim,
wohin er sich gewandt, ver ‘I.llht worden ist (U. 8. 307). Bastian H”I(‘H!\.le}_j

ist wohl sicher micht ergriffen worden, u1|mpJ|I :-1:-]1 der Hoechberger Voot
und die Freiburger Polizei geniigend Miihe darum gaben (U. S. 268). Nament-
lich war aber alles Fahnden nach den Hauptschuldigen vergeblich. Weder
Stoffel von Freiburg noch JoB Fritz fiel der Behiirde in die Hinde. Und wenn
irgend etwas die Gewihr dafiir geben mufite, daB der Bundschuh weiterlebte,
so war es das nngehinderte Fortwirken des alten Fiihrers. Er besaB geniigend
Anpassungsfahigkeit, um auch nach diesem abermaligen Fehlsehlag auf nene
Wege zum alten Ziele zu sinnen. Denn daB er die vielen wertvollen Beziehungen
zum Banernstand diesseits und jenseits des Rheines weiter pflegte, die er im
Laufe der Jahre angekniipft hatte, konnte ihm keine Wachsamkeit der Polizei
verwehren, Er blieb der geheime Leiter des Bundsehuhs, und seine Hilfskrifte
hielten ihm sicher zum groBen Teil die Treue.

Wo aber sowohl der erprobte Volksfiihrer wie auch die Hunderte seiner
Anhéinger an der Sache festhielten, konnte der grofe Bundschuhgedanke
nicht zugrunde gehen. DabB das Volk sich gewaltsam befreien, daB es alle Obrig-
keit auBer dem Kaiser abstellen, daB es die ganze Last der Zinse und Abgaben
von sich sehiitteln, dafl es nach siegreichem Kampf zn den Schweizern riicken
miisse, das blieb wie ein kurzer, einleuchtender Katechismus dieses Bauern-
evangelinms in den Kipfen der Landlente und der Landfahrer lebendiz, Die
Augfithrung eines so groBen und dabei so einfachen Gedankens galt unter den
Eingeweihten nicht als aufgegeben, sondern nur als verschoben.

Oder geschah von seiten der Regierungen irsend etwas, um das [Ubel
an der Wurzel zu fassen? Nirgendwo horen wir, daB man sich griindlich
mit der Not des Landvolkes befaBit und entschlossen die bessernde Hand an-
gelegt hiitte. Die Ubelstinde im wirtschaftlichen sowie im Rechtsleben blieben
unvermindert bestehen. Der Druck alleemeiner MiBachtung und Ausbentung
lastete nach wie vor auf den Bauern. Da konnte es nicht ausbleiben, dal sich
der geknechtete Stand fort und fort in der Abwehrstellung gegen die Obrigkeit
fiihlte und dab dieses mithsam niedercehaltene Aufbegehren von Zeit zu Zeit
gich stiirmisch Luft machte.

Zufillig ist uns aus dem Anfang des niichsten Jahres (1518) eine Begeben-
heit iiberliefert, die diese gereizte Stimmung der Bauern ~'r"nla,-;llu]|i-art-[g be-
lenchtet und die fiir ganz Stidwestdeutschland typisch sein diirfte. Bei dem

Rosenkrans, Bundschuh, I 32
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408 4. Der Bundschuh von 1517.

Silberbergwerk zn Todtnau im siidlichen Schwarzwald war ein Streit zwischen
dem dortigen Vogt Philipp Kinig und den Bergarbeitern ausgebrochen. Da
das Bergwerk dem Kaiser gehiirte, suchte die Ensisheimer Regierung zu ver- )
mitteln und beschied beide Parteien zu sich. Obwohl der Voet auf diese Vor-
ladung micht in Ensisheim erschien, gab die Regierung den Bescheid. die
Streitenden sgollten bis zur endgiilticen Regelung des Falles einander in Ruhe
lassen. Aber ein Todtnaner, namens Konrad Ogkers, konnte sich im Wirts-

hause nicht enthalten, auf die Sache zuriickzokommen und seinen Mithiireern
den Rat zu geben, »si sollen sich nichi frugkhen lassen, er wille die Sweitzer
uber die gebirg bringen, wan sie wollen (U, 8. 309). Da ein Bergknappe sich diese
Reden verbat, kam es zu einer Schlizerei. Die Gewerkschaft fiirchtete nun.
da anch andere Todtnauer fiir Ockers Partei cenommen. es miichte eine Ver-
schwiirung, sain puntschuechs, daraus entspringen und baten den Kaiser um
eine griindliche Untersuchung der Angelerenheit. Sie rieten sorar. dieses Ver-
fahren micht bloB dem dorticen Bererichter anzuvertranen, sondern die Frei-
burger Stadtleitung mit heranzuziehen, sdie dan vermals im punischuech
aueh -H'r'mf'rm[; [,rr'ffrr.'u habenes, Denn es solle nur ja nichts versiumt werden, Luft

sdamil kain empirung und punischuech entstandes, Der Kaiser gab die Bitt-
schrift nach Ensisheim weiter, und die dortice Rerierune scheint tatsichlich
Freiburg mit der Angelegenheit befalit zu haben, da die beiden Briefe in ihrem
Archiv aufbewahrt worden sind (U. 5. 310). Was uns hier an dem Vorkommnis
bemerkenswert erscheint, ist die Tatsache, daB micht ein einzelner Biirger,
sondern eine ganze Gruppe von Dorfinsassen in jenem entlegenen Schwarzwald-
ort vom Bundschuhgedanken ergriffen waren und daB es nur eines verhiiltnis-
mibig kleinen AnstoBes bedurfte, um ihre Neigune zu bewafineter Selbsthilfe
wachzurufen. Der Drang zn allcemeiner Befreiung des ..armen Mannes*
lebte damals offenbar in sehr vielen Herzen, so wie er ja auch schriftlich nicht
ganz selten gedubert wurde, Der Bundschuh war — und dazu hatten die vier
miligliickten Aufstandsversuche das meiste beivetracen — ein Bestandteil
des volkstiimlichen Denkens geworden. Er versank mit 1517 nicht etwa in
Vergessenheit, vielmehr hatte der Bauer ihn fortwihrend gewiirtic. Man rech-
nete, vielleicht nnbewnbt, auf Schritt und Tritt mit der Miglichkeit, daB die
Idee aufs neue zur Tat werden kinne, Aber auch das zeirt uns der eizenartige
Vorgang von Todtnau: am Bundschuh schieden sich die Geister. Die Berg-
arbeiter, oder wenigstens die Mehrzahl der dortizen Bergarbeiter,lehnten ihn
ab. Es war — in Todtnan wie wohl allerwiirts bloB die Schicht der Radi-
kalen, Verwegenen, HeiBbliitigen, Verbitterten, die ihre Hoffnung anf bessere
Zeiten mit dem Bundsehuhgedanken nihrten, Da aber diese schroffe Gesinnung
mehr oder minder allenthalben Vertreter hatte, fand aueh der Bundschuh
Ankniipfungspunkte iiber das ganze Land hin.
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So glomm das Feuer unter der Asche fort. Soweit wir wissen, ist es 1519
im Elsali noch einmal fiir kurze Zeit aufgeflackert. Zwar habe ich die kurze
‘\ wchricht dariiber bei dem elsissischen Geschichtschreiber Strobel (111,

488) nicht anf ihre Quellen priifen kinnen. Sie wird aber in den Einzel-
Iu iten 80 genan gegeben, daB ein Irrtum kaum vorliegen diirfte. Es entstand,
wie Strobel berichtet, 1019 ein Aufstand unter den Bauern in ”.LI]]{I!HF}]E‘I]]]
(Dangolsheim) und der Umgegend, zu dessen Démpfung der Landvogt schnelle
MaBregeln nahm und wozu StraBburg 20 Pferde lieferte. Wenn die Zeitangabe
stimmt und es sich also nicht um die polizeilichen Eingriffe im Herbst 1517
handelt, wo ja nachweislich in Dangolsheim einize Bundschuher verhaftet
wurden, dann wire also zwei Jahre nach der alleemeinen Verschwirung in
dem Umkreis dieser Dérfer, die damals simtlich vom Bundschuh (hirchsetzt
gewesen waren, abermals eine Volksbewegung ausgebrochen, zwar nur von
geringem U 111[«!.:“’. aber doch mit solcher Kraft, daB der I,.J;ndvo- rt sogar die
Hilfe der nahen Reichstadt anrufen muBte. Hier bestiitiot -uh was wir
auch im Schwarzwald beobachteten: der Bundschuh lag sozusagen in der
Luft, seine Keime steckten noch iiberall im Boden und fanden auch geniizend
Nahrung. Wenn Strobel hinzufiigt, derartige Aufstandsversuche der Landleute
hiatten bei den Gebildeten jener Tage wenig Anklang gefunden, und wenn
er das mit einigen Worten aus Maternus Berler von Rufach belegt, dall der
Bundschuh eine schmutzige Sache seil, so wiederholt sich hier nur {iaL gleiche
wie auch in Todtnau: der Bundschuhgedanke war, wie jede radikale Idee,
bei den einen ebenso verhaBt, wie sie von andern begeistert verfochten und
ziih festzehalten wurde,

Méglicherweise besitzen wir noch ein verspiitetes quellenmiiBiges Zengnis
dieser Dangolsheimer Unruhen von 1519 in einem Brief des Bischofs Wilhelm
an die StadtStraBburg (U.S8.310). Er ist zwar undatiert, der niichsteBrief stammt
von 1521. Aber da er von einem Ott Sehlosser handelt, der swor der peurischen
ufrure wegen eines Vergehens zu 4 Wochen Gefingnis verurteilt worden,
aber ssich alspald in die frikeit gethan und volgents entlaufen, und pald darnach,
als sich die paurschaft empirt, zu denselben khommens — so scheint dieser
Téter ein Mitglied des erwihnten Aufstands gewesen zu sein. Denn wenn der
grobe Banernkrieg gemeint wiire, sollte man erwarten, daB ein stiirkerer Aus-
druek als ,biiurischer Aufrubr® gebraucht worden wire, Jedenfalls ist dieses
Vorkommnis die letzte bekannte Spur von Bauernunruhen im ElsaB vor dem
grofien Kriege von 1524/25,

Scheinbar hat auch F reiburg im Friihjahr 1621 wieder Sorgen mit dem

wmit den puntschuchen gatt man in katt [Kot], und wurd 2u keinen eeren gebrauchi:
also schefz 1ch und vermain ouch die verwilliger m.u‘ anhenger des Bundschuchs im koft wandlen
desz nyd und hasz irs ursprungse (Strobel ITI, S. 488 Anm. 1).
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nmliegenden Landvolk gehabt., Ein Brief StraBburgs vom Sonntae, den 21,
Mai 1521, spricht dariiber. Doch liegt hier offensichtlich ein Versehen des
Schreibers vor., Denn der 21. Mai fiel nicht 1521, wohl aber 15256 auf einen
Sonntag. Der Brief gehort also in jeme unruhigen Wochen, als Freiburg
mit dem Ansturm der heranziehenden Bauernhaufen zu tun hatte,

Der Ziindstoff lag seit 1517 im ganzen siidwestdeutschen Bauernstand
bereit und wartete nur auf den Funken, der das groBe Ungliick hervorrufen
mubte. Ein ganzes Menschenalter hindurch hatte das pedriickte Landvolk
auf Mittel und Wege gesonnen, um sich gleich anderen, bevorzugten Stinden
einen Platz an der Sonne zu erringen. Nie war es indes zur Ausfithrung gekom-
men; ungliickliche Zufille und die Macht der Behiirden hatten alle Regungen
vorzeitie entdeckt und erstickt. Endlich mufite eine Tat kommen, Die Ent-
wicklung driingte unaufhaltsam darauf hin, daB der Bundschuh erneut und
verstirkt aufleben werde. Und wenn es abermals zu einem umfassenden Ge-
heimbunde kam, dann mufite — darauf konnte man im voraus mit Sicherheit
rechnen — das nene Programm womiglich noch radikaler sein als das alte.
Die Stunde brach an, JoB Fritz erlebte sie noeh. Sieben Jahre nach dem letzten
Aufstandsversuch begann jenes furchtbare Ereignis, das den Zeitzenossen
mit Recht als Bundschuh erschien. Was die Erlebnisce des deutschen Volkes
in diesen sieben Jahren, seit dem Oktober 1517, fiir den Freiheitshunger
einer geknechteten Volksklasse bedeuteten, konnte nur dazu dienen, den
alten Brand zu einem neuen gewaltizen Feuer anzufachen. Aber die Kraft,
die dem zugrunde lag, war nicht nen. Der Bundschuh lebte nicht seit 1617,
sondern seit 1493. Und dort wurzelt auch der grofie Bauernkrieg.

BADISCHE Ef.
LANDESBIBLIOTHEK Baden Wiirttemberg

BLB



	Titelblatt
	Seite 395
	Seite 396

	1. Wodurch blieb während der Jahre 1513-17 das Landvolk in Spannung?
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408
	Seite 409
	Seite 410
	Seite 411
	Seite 412
	Seite 413
	Seite 414
	Seite 415
	Seite 416
	Seite 417
	Seite 418
	Seite 419
	Seite 420
	Seite 421
	Seite 422
	Seite 423
	Seite 424
	Seite 425
	Seite 426
	Seite 427
	Seite 428
	Seite 429
	Seite 430
	Seite 431
	Seite 432
	Seite 433
	Seite 434
	Seite 435
	Seite 436
	Seite 437
	Seite 438
	Seite 439
	Seite 440
	Seite 441
	Seite 442
	Seite 443
	Seite 444
	Seite 445
	Seite 446
	Seite 447
	Seite 448
	Seite 449
	Seite 450
	Seite 451
	Seite 452

	2. Nach welchem Plan sollte dieses Mal die Empörung durchgeführt werden?
	Seite 452
	Seite 453
	Seite 454
	Seite 455
	Seite 456
	Seite 457
	Seite 458
	Seite 459
	Seite 460
	Seite 461
	Seite 462
	Seite 463
	Seite 464
	Seite 465
	Seite 466
	Seite 467
	Seite 468
	Seite 469
	Seite 470
	Seite 471
	Seite 472
	Seite 473
	Seite 474
	Seite 475
	Seite 476
	Seite 477
	Seite 478
	Seite 479
	Seite 480
	Seite 481
	Seite 482

	3. Was wurde aus dem gescheiterten Unternehemen?
	Seite 482
	Seite 483
	Seite 484
	Seite 485
	Seite 486
	Seite 487
	Seite 488
	Seite 489
	Seite 490
	Seite 491
	Seite 492
	Seite 493
	Seite 494
	Seite 495
	Seite 496
	Seite 497
	Seite 498
	Seite 499
	Seite 500


